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Im Politbüro des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU hat auf seiner turnusmä­
ßigen Sitzung die Aufgaben erör­
tert, die sich aus den Direktiven 
des außerordentlichen Plenums 
des ZK der KPdSU über die Mo­
bilisierung der Partei, der Staats- 
Staatsorgane und gesellschaftli­
chen Organisationen, aller Glieder 
des Volkswirtschaftsmechanismus 
zur Herbeiführung einer entschei­
denden Wende zur Umstellung 
der Wirtschaft auf die Intensi­
vierung, der Beschleunigung 
der sozialökonomischen Ent­
wicklung der sowjetischen Ge­
sellschaft ergeben. Es wurde Ins­
besondere die Notwendigkeit hcr- 
vorgehoben, die Arbelts-, Staats­
und Parteidlsziplin zu stärken 
und entschieden gegen alle Er­
scheinungen von Schaumschlägc- 
rel und Verantwortungslosigkeit, 
gegen alles zu kämpfen, was Im 
Gegensatz zu den sozialisti­
schen Lebensnormen steht.

Es wurde unterstrichen, daß 
die Sowjetunion auch künftig 
unbeirrbar und konsequent den 
Kurs des Friedens und Fort­
schritts steuern und den Lenin­
schen Prinzipien des Friedens 
und der friedlichen Koexistenz 
folgen wird.

Von großer Bedeutung war in 
dieser Hinsicht das in der ver­
gangenen Woche stattgefundene 
freundschaftliche Treffen des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow mit 
den Partei- und Staatsführern 
der Teilnehmerländer des War­

Die Textilarbeiter des Ku- 
stanaier Kammgarn- und Tuch­
kombinats „XXIII. Parte.tag 
der KPdSU" haben beschlos­
sen, den 40. Jahrestag des 
großen Sieges des Sowjetvol­
kes über das faschistische 
Deutschland durch Aktivisten- 
«rrbeit zu ehren.

22C Brigaden und 50 Schich­
ten sichen im Wettbewerb 

.dâi den Titel „Kollektiv ho­
her Arbeitsdisziplin". 114 
Arbeiter der Fabrik haben 
ihre Fünfjahrpläne bereits er­
füllt.

Unsere Bilder: Emma 
Schmidt ist im Kombinat 13 
Jahre tätig. Sie ist Vorspin­
nerin 5. Qualifikationsgruppe 
und Aktivistin der kommuni­
stischen Arboif;

nach dem einheitlichen 
Auftrag arbeitet die Vor­
spinnerei, geleitet vom Kom­
munisten Johann Miller. Die 
Bandführerinnen Matrjona 
Shurmanowa, Tamara Jermak, 
Johann Miller (Brigadier), 
Natalia Gontscharenko und 
die Vorspinnerin Galina 
Kuschpit (v. I. n. r.)

Fotos: Viktor Krieger

schauer Vertrags. Der Meinungs­
austausch bei diesem Treffen be­
kräftigte das einheitliche Heran­
gehen an die erörterten aktuel­
len Fragen. Er wird, der wei­
teren Entwicklung und Vervoll­
kommnung der allseitigen Verbin­
dungen zwischen den Bruderlän­
dern, ihrem engen Zusammen­
wirken in Politik, Wissenschaft, 
Ideologie, Verteidigung und 
anderen Gebieten dienen.

Die gemeinsamen Interessen 
der Gemeinschaft erfordern eine 
konsequente Realisierung der 
Beschlüsse der Wirtschaftsbera­
tung der Mitgliedsländer des 
RGW auf höchster Ebene und ein 
Vorankommen der wirtschaftli­
chen Zusammenarbeit auf dem 
Wege der Vertiefung der so­
zialistischen Integration. Von 
der Zusammenlegung der Kräfte 
erhält jedes der Bruderländcr 
immer größeren volkswirtschaftli­
chen Effekt. Die sozialistische Ge­
meinschaft verfügt über das 
notwendige Potential, um auch 
künftig die Positionen des So­
zialismus in der Welt zu festi­
gen und die Aktionen zur Ver­
hütung eines Nuklearkrieges zu 
verstärken. Eine wichtige Rolle 
wird dabei auch in Zukunft die 
Organisation des Warschauer 
Vertrags als zuverlässiges Instru­
ment der Friedenssicherung spie­
len.

Das Politbüro billigte voll 
und ganz die Ergebnisse des 
freundschaftlichen Treffens und 
der Gespräche mit den Leitern 
der Delegationen der anderen so­

zialistischen Länder und bekräf­
tigte den cjabcl zum Ausdruck ge­
brachten Willen der KPdSU und 
des sowjetischen Staates, die 
brüderliche Freundschaft mit den 
Verbündeten wie bisher zu hüten 
und allseitig zu festigen und in 
den außenpolitischen Angelegen­
heiten den sozialistischen Län­
dern den Vorrang einzuräumen.

Gewürdigt wurde die große 
Bedeutung der Gespräche, die 
die Genossen M. S. Gorbatschow, 
N. A. Tichonow und A. A. Gro- - 
myko mit den Führern vieler 
Staaten der Welt führten, die in 
Moskau wellten. Bei diesen Un­
terredungen wurde mit erneutem 
Nachdruck der von der Sowjet­
union konsequent gesteuerte Kurs 
auf Festigung des Friedens, auf 
Herstellung gleichberechtig t c r 
Beziehungen zwischen den Völ­
kern zum Ausdruck gebracht. 
Unsere Partner und Freunde im 
Kampf für diese Ziele werden 
auch künftig die nichtpaktgebun­
denen Länder Asiens, , Afrikas 
und Lateinamerikas sein. Die 
Beziehungen zu den kapital! ti­
schen Staaten können, wie die 
Erfahrungen der Entspannung in 
den 70er Jahren bewiesen haben, 
bei gegenseitiger Bereitschaft da­
zu ebenfalls eine bedeutende Ent­
wicklung im Geiste der friedli­
chen Koexistenz und Zusammen­
arbeit erfahren. Bel der Sowjet­
union gibt es diese Bereitschaft. 
Das wichtigste ist jetzt, die Be­
mühungen um die Verhinderung 
des Wettrüstens im Weltraum 
und um seine Einstellung auf 

der Erde, um die Begrenzung 
und Reduzierung der nuklearen 
Rüstungen als einen Schritt zu 
vereinen und zu verstärken, der 
schließlich zur vollständigen 
und allseitigen Beseitigung der 
Kernwaffen führt. Gerade in die­
se Richtung werden -die Anstren­
gungen der Sowjetunion bei den 
kürzlich aufgenommpnen , so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen in Genf gehen.

Es wurde die Mitteilung der 
Genossen W. W. Kusnezow und 
B. N. Ponomarjow' über die Ge­
spräche gebilligt, die mit Füh­
rern der kommunistischen, sozia­
listischen und natlonaldemokra- 
tischcn Parteien, mit Vertretern 
der höchsten Organe der Staats­
macht einer Reihe von Ländern 
geführt wurden.

In der Politbürositzung wur­
de eine Reihe von Fragen erör­
tert, die mit dem 40. Jahrestag 
des Sieges des sowjetischen Vol­
kes im Großen Vaterländischen 
Krieg und mit der Mitwirkung 
der Werktätigen unseres Landes 
und der sozialistischen • Staaten 
bei den Vorbereitungen auf die­
ses bedeutsame Ereignis verbun­
den sind, und entsprechende Be­
schlüsse zu diesen Fragen gefaßt.

Das Politbüro erörterte und 
billigte die vom Ministerrat der 
UdSSR ausgearbeiteten Maßnah­
men zur weiteren Entwicklung 
und Erhöhung der Wirksamkeit 
des Ackerbaus auf bewässerten 
Flächen im Gebiet Rostow durch 
komplexe Ausführung der Ar­

beiten beim Bau von Bewässe­
rungssystemen. durch Einführung 
industrieller Technologien des 
Anbaus von landwirtschaftlichen 
Kulturen und durch Verbesse­
rung der Bodenmelioration.

Es wurde ein Bericht des Ge­
nossen V. I. Worotnikow über die 
Tätigkeit der sowjetischen Dele­
gation entgegengenommen, die 
auf Einladung der Regierungen 
von Serbien und Montenegro 
nach Jugoslawien gereist war. Die:- 
Begegnungen und Gespräche mit 
den führenden Vertretern des 
Bundes der Kommunisten Jugos­
lawiens und der sozialistischen 
Republiken Serbien und Mon­
tenegro bekräftigten das beider­
seitige Streben nach Weiteren!-. 
Wicklung der Zusammenarbeit 
zwischen der KPdSU und dem 
BdKJ. zwischen der UdSSR und 
der SFRJ, der gegenseitig vor­
teilhaften wirtschaftlichen und 
wissenschaftlich-technischen Ver­
bindungen und nach Erweiterung 
der Kontakte in Wissenschaft 
und Kultur und des Zusammen­
wirkens auf internationaler Ebe­
ne.

Bel der Erörterung des Be­
richts der Genossen N. A. Ticho­
now und A. A. Gromyko über 
das Treffen mit dem französi­
schen Außenminister R. Dumas 
stellte das Politbüro fest, daß 
dieses Treffen erneut eine gewis­
se Nähe der Positionen beider 
Länder in so wichtigen Fragen 
wie die Notwendigkeit einer 
Rückkehr zur Politik der Ent­
spannung, die Festigung der 
europäischen Sicherheit, die Auf­
rechterhaltung des Gleichge­
wichts der Kräfte auf einem mög­
lichst niedrigen Niveau und die 
Verhinderung des Wettrüstens

-kommun

Überall hohe Ziele
zum Fest der Arbeit

Die Werktätigen der Republik 
haben die Initiative der führen­
den Betriebe Moskaus unterstützt, 
am 20. April einen kommunis.l- 
schen Subbotnik anläßlich des 
115. Geburtstags W. I. Lenins 
zu veranstalten.

im Weltraum zeigte. Vermerkt 
wurde auch das beiderseitige 
Bestreben der UdSSR und Frank­
reichs, die gegenseitig vorteilhaf­
te Zusammenarbeit und den Aus­
tausch in Wirtschaft, Technolo­
gie und Kultur neben der Ent­
wicklung des politischen Dialogs 
weiter zu vertiefen.

Gebilligt wurde die Mitteilung 
des Genossen W. W. Schtscher- 
bizkl über die Ergebnisse der 
Reise einer Delegation des Ober­
sten Sowjets der UdSSR in die 
Vereinigten Staaten von Ameri­
ka. Es wurde die große Arbeit 
gewürdigt, die die Delegation 
bei den Treffen und Gesprächen 
mit Vertretern der Administra­
tion und des Kongresses der USA 
wie au.ch amerikanischer gesell­
schaftlicher und Geschäftskreise 
geleistet hat, um die prinzipielle 
Position der UdSSR in den Fra­

gen der sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen und internationalen 
Kardlnalproblemen, vor allem so­
weit sie die Einstellung des 
nuklearen Wettrüstens und die 
Verhinderung einer Militarisie­
rung des Weltraums betreffen, zu 
erläutern. Es wurde die Bedeu­
tung der weiteren Entwicklung 
der Verbindungen mit den Verei­
nigten Staaten von Amerika, dar­
unter auf der Ebene der höchsten 
gesetzgebenden Organe, für eine 
Verbesserung des gegenseitigen 
Verstehens und eine gegenseitig 
vorteilhafte Zusammenarbeit, für 
die Festigung des Friedens unter­
strichen.

In der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden fer­
ner einige andere Fragen erör­
tert, die die Verwirklichung 
der Innen- und Außenpolitik der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates betreffen.

Höchstleistung soll 
Dauerleistung werden

Die Arbeiter, Ingenieure und 
Tccnnlker des Zclinograder Bau- 
und Montagezuges Nr. 667 vol­
len auf dem Roten Subbotnik inr 
Bestes tun und nur auf Stacha- 
nowsche Art arbeiten. Am Sub­
botnik werden sich hier über 320-
Personen beteiligen. Sie haben 
sich verpflichtet, 25 Kubikmeter 
Ziegel und 30 Kubikmeter Stahl­
betonerzeugnisse zu legen und 
Putzarbelten auf insgesamt 350 
Quadratmetern zu leisten. Die 
führende Brigade des Betriebs, 
geleitet von Samuel Stroh, hat 
alle Kollektive aufgerufen, die 
Höchstleistungen am 20. April 
später zur Norm zu machen, um 
den Plan des letzten Jahres des 
elften Planjahrfünfts vorfristig 
zu erfüllen. Diese Brigade selbst 
ist diesem Ziel bereits nahe.

Woldemar ^PRENGER

Angeschlagenes Tempo 
weiter beibehalten

Wie zu einem großen Fest rü­
sten zum Subbotnik die Arbeits­
kollektive des Trusts „Pawlodar- 
transstroi". Für die Erfolge seit 
Beginn des elften Planjahrfünfts- 
wurde diese Vereinigung mit den 
Roten Fahnen des Unionsministe­
riums für Transportbau und des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, des Ministerrats 
der Republik, des Republikge­
werkschaftsrats und des ZK des 
Komsomol Kasachstans ausge­
zeichnet. Das angeschlagene Tem­
po wollen die Transportbauern 
auch weiterhin beibehalten. In 
allen 15 Bauverwaltungen 
sind Stäbe der Subbotniks 
organisiert worden, die be­
reits bestimmt haben, wo 
und was Jede Brigade und jeder 
Abschnitt leisten sollen. Der 
größte Arbeitsumfang fällt auf 
den Objekten der Stadt Ekibastus 
an. Am 20. April sollen Bau- und 
Montagearbeiten für 63 000 Ru­
bel ausgeführt und über 9 000 
Rubel an den Fonds des Plan­
jahrfünfts überwiesen werden.

Karl HEINZE

Das Schichtsoll —
zu 150 Prozent

Der /Xufruf der Moskauer, am 
20. April einen kommunistischen 
Subbotnik durchzuführen, hat bei 
den Werktätigen des Rayons Glu- 
bokoje, Gebiet Ostkasachstan, 
die wärmste Unterstützung 
gefunden Allerorts ist be­
schlossen worden, an diesem Tag 
höchste Arbeitsproduktivität zu 
erzielen.

Am 20. April wollen die 
Transportarbeiter des Bergwerks 
„Berjosowski" die geplante Ar­
beitsproduktivität um 40 bis 50 
Prozent überbieten. Dabei sei 
bemerkt, daß Dutzende Güterwa­
gen zusätzlich beladen und ent­
laden sein werden. Bereits in die­
sen Tagen erfüllen eine Reihe 
Arbeiter wie J. Hecht, W. Rjasa­
now, K. Götz ihre Schichtsolls 
zu 130 bis 150 Prozent.

Die Werktätigen des Rayons 
haben einmütig beschlossen, die 
auf dem Roten Subbotnik ver­
dienten Mittel an den Fonds des 
Fünfjahrplans zu überweisen.

Georg KISSLING

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

HOHE GEWICHTSZUNAHMEN 
und hohe Melk äge erzielt seit 
Beginn de> Jahres 1985 das Kollek­
tiv der Tierzüchter aus dem Kirow- 
Sowchos, Gebiet Koktschetaw. Füh­
rend im sozialistischen Wettbewerb 
sind hier die Farmarbeiter der er­
sten Abteilung. Im vorigen Monat 
z. B. belief sich hier der durch­
schnittliche Milchertrag pro Kuh auf 
200 Kilogramm, was bedeutend mehr 
ist als in derselben Zeit des Vor­
jahres. Höher als 1984 sind auch die 
Gewichtszunahmen bei den Rindern, 
besonders in den Gruppen, die von 
L. Wüst und M. Sossimenko betreut 
werden. Anstatt der geplanten 500 
Gramm pro Kalb und Tag erzielen 
sie 700 und mehr Gramm.

EINE ZUVERLÄSSIGE BRIGADE 
— so wird das Kollektiv von 
P. Schip aus der Autokolonne 
Nr. 2579 in Satobolsk, Gebiet Kusta- 
nai, eingeschätzt. Sie ist stets füh- 
■^nd im sozialistischen Wettbewerb 

unter den Brigaden der Kustanaier 
Verwaltung Nr. 1 für Güterbeförde­
rung. Die Kraftfahrer überbieten 
stets ihre Pläne, weil jeder von ih­
nen mit zwei Hängern arbeitet. 
Das hat es dam Kollektiv ermög­
licht, den vorigen Jahresplan mit 
zwei Monaten Vorsprung zu mei­
stern. Im laufenden Jahr wollen die 
Kraftfahrer weitere Erfolge erzielen: 
über den Fünfjahrplan hinaus 36 000 
Tonnen Güter zu transportieren und 
zwei Tage mit cingespartem Kraft­
stoff zu arbeiten. Zu den Bestlah- 
rern zählen Alexander Schubin, 
Wilhelm Herzog und Wladimir Ni­
konow.

MÖBEL ÜBER DEN PLAN hinaus 
liefert an die Konsumenten das 
Kollektiv der Pawlodarer Möbelfa­
brik. Es hat das Arbeitstempo seit 
Beginn dieses Jahres bedeutend ge­
steigert. Als Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb wurde die Briga­
de von S. Malyschewa anerkannt. 
Sie hat aul ihrem Konto die größte 
Menge überplanmäßiger Erzeugn.s- 
se. Die Arbeiter O. Jewlajew und 
L. Owssjannikowa überbieten be­
trächtlich ihre Tagessolls.

Mit dem Scherflein eines
Die Arbeiter der Geflügelfa­

brik Balchasch erfüllen beharr­
lich die rXufgabcn des Lebensmit- 
telprogramms und des elften 
Planjahrfünfts. Unserer Geflügel­
fabrik ist mit unter den ersten 
im Rayon Priosjorny der hohe 
Titel ..Betrieb kommunistischer 
Arbeit" verliehen worden. Das 
Kollektiv bucht jährlich bis 3 
Millionen Rubel Gewinn und ist 
ein mehrfacher Sieger im soziali­
stischen Wettbewerb des Gebiets 
und der Republik.

Die Geflügelzüchter haben die 
Initiative „Fünfjahrplan — vor­
fristig" gestartet und bereits am 
1. Oktober 1984 die vorfristige 
Erfüllung ihres Fünfjahrpro­
gramms beim Verkauf von 
Fleisch an den Staat sowie des 
Plans für vier Jahre beim Eier 
verkauf gemeldet.

Einen großen Arbcltsauf 
schwung hat unter den Fabrikar­
beitern die Vorbereitung zum 
50Jährlgen Jubiläum der Stacha- 
now-Bewegung sowie zum 40. 
Jahrestag des Sieges des Sowjet­
volkes im Großen Vaterländi­
schen Krieg ausgclöst. Die füh­
renden Kollektive des Landes un- 
t< rstützend, haben sich die Ge­
flügelzüchter verpflichtet, zum 
50. Jahrestag der Stachanow-Be­
wegung den Fünfjahrplan beim 
Elerverkaut und zum 40. Sieges­
tag — den Plan für fünfeinhalb 
Jahre beim Fleischverkauf zu 
erfüllen. Man beabsichtigt, im 
Abschlußjahr des Planjahrlünfls 
57 Millionen Eier bei einem 
Plan von 55 Millionen und 1 250 
Tonnen Zumastgewicht bei einem 
Plan von 1 080 Tonnen zu er­
zielen.

Stabile Erfolge sind das Er 
gebnls der selbstlosen Arbeit det 
ganzen Kollektivs, der fortschritt 
liehen Gestaltung der Arbeit und 
des guten Vorbildes der Schritt 
macher.

In das Goldene Ehrenbuch des

Gebiets Dsheskasgan Ist der 
Name der führenden Geflügcl- 
wärterln Maria Weiß clngezeich 
net werden. Als vortrefflicher 
Lehrmeister der Jugend hat sich 
der Vorrichtungsschlosser Wol- 
demar Litlncr Gewährt. Mit ei­
nem Orden des Roten Arbeits­
banners ist die Arbeit des Me­
chanisators Viktor Nachtigall 
gewürdigt worden.

Die Erbfolge der Generationen 
und die Sorge der Alteren um 
die Anfänger ist eine gute Tra­
dition. Enge Verbindungen un 
terhält die Fabrik zu der örtli­
chen Schule. Von hier bekommt 
das Arbelterkollektlv Jährlich 
Nachwuchs. So z. B. ist Olga Hof- 
ke in die Fabrik gleich nach der 
zehnten Klasse gekommen. Hier 
arbeiten ihre Eltern und viele 
Mitschüler. Besonders viel hat 
Olga in der Brigade Nr. 3 ge­
lernt. wo sie zusammen mit Ma­
ria Weiß und Alexandra Faleje- 
wa gearbeitet hat.

Seit Beginn des' elften Plan- 
Jahrfünfts ist das Kollektiv des 
Enlenkomplexes mehrmals als 
Sieger aus dem sozialistischen 
Wettbewerb hervorgegangen. 
Lange Zeit galt dieser Abschnitt 
als zurückbkibend. Hierher ka­
men dann die Jungen Schlosser 
Alexander Wclndel und PJoti 
Matwejew. Zusammen mit andc 
ren Brigademitgliedern — der 
Geflügelwärlcrlnnen Nadeshda 
Llttner und Nina Tllipklna — 
regten sie die Menschen auf die 
sem Abschnitt zu besseren Lei 
stungen an. Ein Wendepunkt in 
Enten produktionskomplex war 
die Einführung des Brlgadeauf 
trags Dank dieser .fortschrlttll 
dien Methode, die hier zum er 
stenmal angewandt wurde stieg 
die Arbeitsproduktivität um 14 
Prozent an; vier Menschen wur­
den frclgcsctzt. Der Gewinn 
machte in zwei Jahren 344 000 
Rubel aus. Für höhe Leistungen

jeden
wurde die Brigade zweimal mit 
einer Ehrenurkunde der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der Republik ausgezeichnet. Im 
Produktionsaufgebot zu Ehren 
des 40. Siegesjahres stehend, 
meldete sie die Erfüllung des 
Fünfjahrplans in drei Jahren 
und neun Monaten.

Die Geflügelfabrik von Bal­
chasch ist ein reichlich mit Me­
chanismen ausgerüsteter Betrieb, 
der nach exaktem technologi­
schem Durchlaufplan arbeitet 
Ein Anwachsen der Produktion 
und des Verkaufs von Erzeugnis­
sen der Geffügclproduktion wird 
durch die Erweiterung und die 
Rekonstruktion der bestehenden 
Objekte mittels der Überführung 
des Geflügels von der Boden- 
zur Batteriehaltung gefördert. In 
diesem Jahr sollen die veralteten 
Ausrüstungen vollkommen durch 
neue und modernere ersetzt, wer­
den. Das Niveau der Komplexme- 
chanlslerung ist hier auf 90 Pro­
zent gebracht worden. Das ist 
das Verdienst des Chefi genieurs 
der Geflügelfabrik Alexander 
Ticdc.

Das Kollektiv der Geflügel­
züchter hat sich in diesem Jahr 
neue Ziele zur würdigen Ehrung 
des 40. Siegesjahres gesteckt. 
Es ist beschlossen worden, zwei 
Tage mit elngcsparten Materia­
lien, Roh und Brennslo'len zu 
arbeiten. Mit elngespartem Fut­
ter sollen zusätzlich 1 500 000 
Eier und 140 Dezitonnen Zumast­
gewichte erzielt werden. Diesen 
Aufgaben sind die Geflügelzüch­
ter gewachsen denn sie haben 
Ihre Solls für Januar und Fc- 
' ruar vorfristig erfüllt.

Valentina BROSSOWSKAJA. 
Sekretär der Parteiorgani­
sation in der Geflügelfabrik 
Balchasch
Gebiet Dsheskasgan

London -------------------------------

Wahnwitziges 
Abenteuer

In den politischen Kreisen 
Großbritanniens wächst Unzufrie­
denheit und Besorgnis über die 
Washingtoner Pläne, den Welt­
raum zu einer „Sternenkrleg'- 
Arena zu machen. Als wahnwitzi­
ges Abenteuer, das das Wettrü­
sten auf den Weltraum ausdeh­
nen wird, bezeichnete Denzll 
Davis vom Schattenkabinett der 
Latour-Partei das Reaganschc 
„Star Wars"-Programm. Denis 
Healey, ebenfalls Mitglied des 
Schattenkabinetts, erklärte: „Alle 
Regierungen Westeuropas sind 
tief besorgt über die Perspekti­
ve einer Realisierung des ameri­
kanischen .Stcrnenkrlegs'-Pro- 
gramms. Die Ungeduld und Be­
harrlichkeit. mit denen die ame­
rikanischen .Falken* dieses Pro­
gramm durchsetzen, mahnen die 
Europäer immer mehr zu Vor­
sicht."

Frank Allaun. stellvertreten­
der Vorsitzender der „Bewegung 
für nukleare Abrüstung", be­
zeichnete das „Stcrnenkrieg"- 
Programm als Versuch. „das 
Wettrüsten anzukurbeln". In ei­
nem vom „Daily Telegraph" 
veröffentlichten Brief verwies er 
darauf, daß die Pläne zur Ent­
wicklung von Wcltraumw affen 
..nur zu einer Verschärfung der 
Beziehungen zwischen Ost und 
West führen können".
Warschau ----------------------------

Politik 
der Einmischung 
erleidet Fiasko

Die V olksrcpubllk Polen weist 
entschieden die Versuche wcstil 
eher Länder, vor allem der USA. 
zurück, sich in ihre inneren An­
gelegenheiten clnzumlscl'.en und 
dem souveränen sozialistischen 
Staat und seiner Regierung ihren

Panorama
Willen zu diktieren, wird in ei­
nem Kommentar der polnischen 
Nachrichtenagentur PAP unter­
strichen.

Die VR Polen spricht sich für 
die allseitige Verbesserung der 
Beziehungen zum Westen, oarun- 
tcr zu den USA, aus. Sie will 
jedoch nicht dafür jeden beliebi­
gen Preis zahlen. Warum soll die 
Regierung der V R Polen eigent­
lich eine Innenpolitik durchfüh­
ren. die Washington genehm wä­
re? fragt PAP. Polen wendet 
sich gegen die Versuche der USA 
und anderer westlicher Länder, 
die Entwicklung der Beziehun­
gen zu ihnen abhängig davon zu 
machen, ob ihnen die Politik der 
polnischen Regierung zusagt oder 
nicht.

Polen weist die Politik der 
Pressionen und die ultimative 
Form der Führung eines Dialogs 
mit Ihm zurück, unterstreicht 
PAP weiter. Die VR Polen beug­
te sich nicht dem Diktat Wa­
shingtons, nachdem Reagan 1981 
die sogenannten „Wirtschafts­
sanktionen" angekündigt hatte. 
Diesem Diktat wird sic auch 
1985 nicht nachgeben.

Die Diskriminierungspolitik 
der USA gegenüber Polen, die 
darauf abzielt, die Situation im 
Lande anzuhelzen, erleidet ein 
Fiasko, beißt es in dem Kom­
mentar. Entgegen dem Wunsch 
Washingtons normalisiert sich 
die innenpolitische und wirt­
schaftliche Lage in Polen, festigt 
sich der Bruderbund der VR Po­
len mit der UdSSR und den an­
deren Staaten der sozialistischen 
Gemeinschaft.

Wenn die westlichen Länder 
nicht verbal, so idern wirklich 
die Beziehungen der Zusammen­
arbeit mit Polen entwickeln wol­
len. so müssen sie auf die Ein­
mischung in seine Inneren Ange­
legenheiten verzichten und den 
psychologischen Krieg gegen den 
polnischen Staat einstellen, be­
tont PAP.

Washington ---------------------

USA weiterhin 
auf militaristischem 
Kurs

Die Errungenschaften von 
Wissenschaft und Technik wie 
auch die internationale Zusam­
menarbeit auf diesem Gebiet müs­
sen in größtmöglichem Maße 
der Aufgabe untergeordnet sein, 
das Kriegspotential der USA zu 
steigern — das ist der Sinn des 
Jahresberichts Präsident Reagans 
an den Kongreß, der die interna­
tionale Tätigkeit der USA in 
Wissenschalt und Technik zum 
Thema hat.

Sowohl in dem Bericht wie in 
dem Begleitschreiben spricht der 
Herr des Weißen Hauses direkt 
von der „wachsenden Bedeu­
tung". oie die USA-Administra­
tion der Nutzung des wissen- 
schaftlich-tecimiscnen i ouenüals 
anderer Länder tür die Einübung 
uer „Macht der USA auf dem 
Gebiete der nationalen Sicher­
heit" beimißt Diesem Dokument 
zufolge sind die Beziehungen 
Washingtons mit Tokio eines de^ 
Hauptbeispiele für die Entwick­
lung der ..Zusammenarbeit" der 
USA mit anderen Ländern.

Es ist bekannt, daß 1983 mit 
Japan eine Übereinkunft erzielt 
wurde, durch die die USA den 
größtmöglichen Zugang zu Japa­
nischen Technologien militäri­
scher Bestimmung erhalten ha­
ben.

Als ein anderes Beispiel wird 
die Tätigkeit des wissenschaftli­
chen Komitees der NATO er­
wähnt, die, wie in dem Bericht 
zu verstellen gegeben wird, unter 
anderem darauf gerichtet ist. den 
Zustrom der von den Verbünde­
ten erarbeiteten technologischen 
Neuentwicklungen militärischer 
Natur in die USA zu sichern.
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Sparen und mehren
Die Volkswirtschaft des Lan­

des braucht für die Deckung des 
zunehmenden Bedarfs der Pro­
duktion mit jedem Jahr immer 
größere Mengen von Elektroener­
gie und Materialwerten. Um die­
sen Bedarf zu gewährleisten, ist 
es notwendig. Jede Kilowattstun­
de Elektroenergie und die Mate­
rialwerte rationell zu verbrau­
chen, Sparmöglichkelten zu er­
mitteln. d. h. haushälterisch, um­
sichtig vorzugehen.

Ein gutes Beispiel liefert In 
dieser Hinsicht die Grube „So- 
kurskaja" (Vereinigung „Kara- 
gandaugol"). Dieses Kumpelkol­
lektiv arbeitet im Laufe des 
ganzen Fünfjahrplans vortreff­
lich. Im Vorjahr meldete es als 
eines der ersten Im Kohlenbecken 
die Erfüllung des Jahrcsplans der 
Kohlengewinnung. Die Aufgabe 
im Auffahren von Grubenbauen 
Ist ebenfalls Überboten.

Der Erfolg der Grubenarbei­
ter setzt sich aus einer ganzen 
Reihe von Komponenten zusam­
men. Das Ist die gute Arbeitsor­
ganisation, die Anwendung fort­
schrittlicher Technologien, der 
effektiv organisierte sozialisti­
sche Wettbewerb.

Einer der wichtigsten Fakto­
ren des Erfolgs ist der rationelle 
Verbrauch der materiell-techni­
schen Ressourcen. An der Spar- 
samkeltcbewegung beteiligen sich 
praktisch alle Mitarbeiter. Allein 
durch die Senkung der Selbst­
kosten einer Tonne geförderter 
Kohle wurden im vorigen Jahr 
710 000 Rubel Staatsmittel ge­
spart. Da wäre auch ein anderes 
Beispiel der rationellen Nutzung 
der Materialwerte: Die Kumpel 
dieser Grube arbeiteten 52 Tage 
lang mit durch Vervollkomm­
nung der Arbeitstechnologie ge­
spartem Holz: es wurde durch 
Metall und Stahlbeton ersetzt.

„Wir schenken Fragen der 
Sparsamkeit unsere größte Auf­
merksamkeit", sagt der Cheföko­
nom der Grube „Sokurskaja" Ro­
bert Meztscher. „An die Lösung 
dieses Problems gehen wir mit 
gleicher Verantwortung wie auch 
an die Erfüllung des Staatsplans

Da$ Kuslanaier Motorenreparatur­
werk ist nach den Ergebnissen des 
sozialistischen Republikwettbewerbs 
um eine erfolgreiche Erfüllung des 
Staatsplans der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung für 1984 als 
Sieger anerkannt und mit der Roten 
Wanderfahne des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, des 
Ministerrafs der Kasachischen SSR, 
des Kasachischen Republikgewerk­
schaftsrats und des ZK des Kom­
somol Kasachstans ausgezeichnet 
worden.

Im Werk werden Kraftwagen 
„KamAS 740" und ihre Aggregate 
instand gesetzt.

Zum Siegesfag sollen 85 Motoren 
überplanmäßig repariert werden.

Im Bild: Johann Deutsch und der 
Träger des Ordens „Ehrenzeichen" 
und Ausbilder der Jugend Jewgeni 
Rudkowski — Montageschlosser in 
der Abteilung für Zusammenbau 
und Testung von Motoren.

Foto: Viktor Krieger

Nach intensiver 
Techno ogie

Der Sowchos ..Woßchod", Ge­
biet Nordkasachstan, dessen Er­
fahrungen man neulich auf der 
wissenschaftlich-praktischen Re­
publikkonferenz zur Einführung 
einer Intensiven Technologie des 
Weizenanbaus erforscht bat. ist 
zu einer Schule des Neulandak- 
kerbaus geworden.

..Die Werktätigen des Sowchos 
wenden schöpferisch die Prinzi­
pien der sozialistischen Wirt­
schaftsführung an, von deren Be­
deutung auf dem außerordentli­
chen Märzplenum des ZK der 
KPdSU die Rede war. und haben 
in den letzten Jahren den Um­
fang der Getreideproduktion 
auf das 1.5fache vergrößert ', 
sagte der Chefagronom des Land­
wirtschaftsbetriebs L. Korezkl.

In ..Woßchod" nimmt der Wel­
zen 80 Prozent der Flächen ein. 
auf denen Halmfrüchte angebaut 
werden. Der Welzen wird nach 
den besten Vorgängern gesät. Bei 
den Getreide-Brache-Saatfolgen 
sind es die Brachfelder. Sie be­
tragen 15 Prozent der Ackerflä­
chen. Die führende J>ebensmiftcl- 
kultur wird auf demselben Feld 
zwei Jahre nacheinander gesät. 
Daraufhin bestellt man das Feld 
mit Hafer, der ebenfalls ein gu­
ter Welzenvorgänger ist.

Bei der Getreide-Hackfrucht- 
Saatfolge und bei der Gräser­
fruchtfolge ist der Welzenertrag 
nach Mals, Körnerleguminosen 
und einjährigen Gräsern als Vor­
gänger stets der höchste. Der 
größte Teil der für die Weizen­
aussaat bestimmten Fläche wird 
nach früh abgeernteten Vorgän­
gern bereits im Juli —August vor­
bereitet. Die Mechanisatoren 
schaffen es, den Acker zwei- 
hls dreimal mit Flacbgrubbern zu 
bearbeiten, was cs ermöglicht, im 
Boden mehr Nährstoffe und 
Feuchtigkeit zu speichern und 
das Unkraut zu vernichten.

Besondere Aufmerksamk e 11 
gilt den Brachfeldern: Sie wer­
den im Laufe der Saison wieder­
holt sorgfältig mit Grubbern be­
arbeitet: Humus wird 40 bis 50 
Tonnen Je Hektar zugeführt. Um 
mehr Winterfeuchtigkeit zu spa­
ren. wurden Senfkulissen gesät.

Fast das ganze Weizenfeld 
wurde Im Sowchos für die Forte, 
..Omskaja 9" und das Oerstefeld 
für die Sorte . Donezk! 8" ein­
geräumt. Sie lagern nicht und 
werfen auch gegenüber Ihren Vor­
gängern 3 bis 4 Dczltonnen Korn 
Je Hektar mehr ab.

Etwa 1 000 Landwirtschafts­
betriebe Im Neuland nutzen die 
Erfahrungen des Sowchos ..Woß­
chod". (KasTAG) 

heran. Seitdem Im Betrieb die 
Gruben-Kontrollkommission, ge­
leitet vom Ingenieur Wladimir 
Andrjuschtschenko tätig Ist, ist 
diese Bewegung massenhaft ge­
worden. Zu dieser Kommission ge­
hören Vertreter des Partei-, des 
Grubenkomitees, der Administra­
tion und Schrittmacher der Pro­
duktion.

Der Kampf um Sparsamkeit, so 
meint man in der Grube, Ist un­
vereinbar mit dem gleichgültigen 
Verhalten zur Erhaltung des 
Volksguts. Aus diesem Grunde 
wird der Ideologisch-erzieheri­
schen Arbeit, besonders unter 
Jungen Bcrgwerkcrn, große Auf­
merksamkeit geschenkt. Es wurde 
eine solche Atmosphäre geschaf­
fen, die Jeden Grubenarbeiter zur 
Ermittlung von Reserven, zur 
Vervollkommnung der Produkti­
onsprozesse und zur Verbesse­
rung der Arbeitsorganisation ver­
anlaßt. Zu diesem Zweck wurden 
auf Jedem Abschnitt Sonderhef­
te eingeführt, in die die Vor­
schläge der Arbeiter und die Re­
sultate ihrer ökonomischen Aus­
wirkung eingetragen werden. 
Jedes Quartal analysiert die Gru- 
ben-Kontrollkommlssion die in­
teressantesten Eintragungen In 
diesen Heften und informiert dar­
über alle Bergarbeiter des Kol­
lektivs. Berücksichtigt werden 
der haushälterische Einsatz der 
Mechanismen, die rationelle Ar­
beitsorganisation und andere 
Kennziffern. Die Prämienhöhe 
richtet sich nach der Leistung. 
Das stimuliert die Bergwerker 
ebenfalls bei der Arbeit.

In der Grube hat man Erfah­
rungen 1m Sparen von Elektro­
energie gesammelt. Die Norm des 
E'.ektroenergieverbrauchs ist von 
41.8 auf 38,1 Kilowattstunden 
pro 1 Tonne geförderter Kohle 
gesunken. Dadurch und dank an­
deren Organisationsmaßnahmen 
sind im vorigen Jahr 3 217 000 
Kilowattstunden Elektroenergie 
ge-nart worden.

Woher solche Resultate? Die 
Energiearbeiter der Grube er­
füllen strikt den Jahresplan der 
technisch-organisatorischen Maß-

Sf| Kampf gestählt
Februar 1940. 

der 
Adolf 

Zug

...Es war im
Ein Militärzug eilte nach 
Ukraine. Der Artillerist 
Streicher fuhr In diesem 
nach einer kurzen Ausbildung 
nach Kamenez-Podolsk, wo er Im 
325. Haubitzenregiment seinen 
Militärdienst ab’,eisten sollte. Der 
Batteriechef, Ober 1 e u t n a n t 
Ukralnskl sagte zu Ihm: „Sic 
werden als zweiter Verschlußka­
nonier der ersten Geschützbedie­
nung bestimmt. Bald wird eine 
Gefechtsübung stattfinden. Des­
halb üben Sie als Neuling zu­
sätzlich mit dem Sergeanten Ko- 
walenko, er Ist ein erfahrener 
Artillerist."

Das Foldatenlcben ging seinen 
Lauf. Die voll ausgclasteten, äu­
ßerst angespannten Tage der 
Übungen und Alarme erbrachten 
das Notwendige: der Ausbil­
dungsstand und die Meister­
schaft der Artilleristen stiegen. 
Bel der Gefechtsübung, die In 
der ganzen sechsten Armee 
durchgeführt wurde, tat sich die 
Batterie hervor. Mit unter den 
anderen Soldaten wurde auch 
dem Verschlußkanonier Adolf 
Streicher Dank ausgesprochen.

Nach dem Dorf Kellerowka im 
fernen Kasachstan ging die Nach­
richt ab: „Der Dienst verläuft 
normal..."

...In Jener Nacht meldeten die 
Ausguckposten der Grenzer, daß 
am anderen Ufer des Bug Be­
wegungen von Technik und Sol- 

nahmen. In Jedem Punkt sind 
genau die Maßnahmen formuliert, 
die Durchführungsfristen festge- 
legt und die für Ihre Realisierung 
verantwortlichen Personen ge­
nannt. Die Kontrolle erweist sich 
als effektiv.

So ging z. B. wegen der gro­
ßen Entfernung der Stromver­
braucher von der Stromquelle 
an der Kabelleitung viel Strom 
verloren. Die Energiearbeiter der 
Grube fanden eine einfache Lö­
sung — sie brachten das Unter­
werk den Stromverbrauchern um 
400 Meter näher. Dadurch wurde 
der Stromverlust bedeutend ver­
ringert. Weitere Beispiele: Es 
wurden die Arbeit des Bandtran­
sports geregelt, ein unterirdischer 
Sammelbunker mit 100 Tonnen 
Fassungsvermögen gebaut, das 
System des Elektronetzes Im zen­
tralen Kesselhaus vervollkomm­
net. Dieser Maßnahmenkomplex 
half Im vorigen Jahr 410 000 Ki­
lowattstunden Elektroene r g 1 e 
sparen:

Das Sparsamkeitsregime wird 
auch von den Neuerern der Gru­
be durch Mechanisierung und 
Automatisierung der Produktion, 
durch Vervollkommnung der 
Bergbautechnik und Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen ge­
fördert. Allein Im Vorjahr haben 
sic etwa 80 Vorschläge einge­
führt. die einen Nutzeffekt von 
270 000 Rubel ergaben. Die 
schöpferische Einstellung zur Ar­
beit ist für die Elektroschlosser 
Wladimir Gubarkow und Alexan­
der Marua, für die Obermechani­
ker Boris Antonow und Boris 
Nedow kennzeichnend. Sie haben 
Dutzende interessante Vorschläge 
unterbreitet.

In diesem Jahr erfuhr die Be­
wegung für Sparsamkeit eine 
weitere Entfaltung: Es wurde be­
schlossen, zwei Tage mit gespar­
ten Materialien zu arbeiten. Die 
übernommenen Verpflichtungen 
beruhen auf einer zuverlässigen 
Grundlage.

Alexander REIN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Karaganda 

zu Or­
der

Wir 
Fa- 
Ab-

daten zu bemerken seien. Das Re­
giment wurde alarmiert, und cs 
wurden taktische Übungen ange­
sagt. Niemand ahnte, daß sie be­
reits einige Stunden später in ein 
wirkliches Gefecht Übergehen 
sollten.

Belm Morgengrauen hörten al­
le klar das zunehmende Surren 
von Flugzeugen. Adolf sah, wie 
tief sic flogen. Quälende Minu­
ten des Wartens vergingen, dann 
kam der Befehl, Feuer 
öffnen. So begann für Adolf 
Krieg.

„Drei Tage lang hielten 
den Feind unter Feuer. Die 
schlsten kamen an unserem 
schnitt keinen Schritt vorwärts. 
Sie warfen Immer neue Kräfte 
gegen uns. Von der Flanke um­
gingen uns Panzer. Es entstand 
die Gefahr der Einkesselung. Es 
gab aber keinen Rückzugsbefehl, 
und wir setzten den schweren 
Kampf fort", erinnert sich Strei­
cher. „Zwei Wochen standen wir 
fest in der Verteidigung. Aber, 
die Kräfte waren sehr ungleich. 
Die Faschisten setzten alles dar­
an. und der Ring um die Artil­
leristen des 325. Hnubitzenrcgl- 
ments schloß sich endlich. Die La­
ge war außerordentlich kompli­
ziert. Nach gründlichem Überle­
gen beschloß die Regimentsfüh­
rung: „Wir werden uns zu den 
Unsrlgen durchschlagen."

Die Batterie des Oberleut­
nants Ukralnskl hatte nur noch

Die junge Laborantin Jelena Titowa ringt um den Titel 
„Aktivist der kommunistischen Arbeit".

Im Bild: Laborantin Jelena Titowa aus dem zentralen 
Betriebslabor.

Exakt und gut arbeite» Komsomolzin Jelena Tifowa 
aus dem zentralen Betriebslabor des Zelinograder 
Experimentellen Gasapparaturenwerks. Sie prüft die 
technologischen Produktionsprozesse sowie . die Roh­
stoffe, die im Betrieb einfreffen.

Aktivisten der Produktion

„Hier verzweigen sich 
unsere Wurzeln“

näherem 
bedauert man 

Interessanten Men- 
früher bemerkt zu

war es auch mit

Es ist eigentlich unmöglich, 
alle Arbeiter einer großen Erz­
grube zu kennen. Mit vielen 
kommt man nur flüchtig bei 
Produktlonsangelegenhelten, auf 
einer Versammlung, bei der Ar­
beit zusammen... Bel 
Bekanntwerden 
dann, einen 
sehen nicht 
haben.

Genauso
Ewald Strack. Mehrere Jahre traf 
ich ihn bald am Schacht, bald 
auf Versammlungen und wußte 
nur, daß er schon pensioniert Ist, 
jedoch die Grube-nicht verlassen 
hat und die Skipfördermaschinc 
bedient. Er ist bescheiden und 
wortkarg — allzuwenig dafür, um 
über den Mann zu urteilen.

Im Jahre 1942 stieg Ewald 
Strack zürn erstenmal in den Ab­
baustreb. So manches hatte er als 
Junger Mensch noch nicht 
standen. Dafür sah er, 
Menschen gab. die hoch 
lig daran glaubten, daß 
beit den Sieg über den 
schmieden half. Dieser 
stärkte auch ihn.

Im Bergwerk Berjosowka war 
Ewald schon ein richtiger Kum­
pel. Er konnte vollkommen boh­
ren, ausbauen und als Füller ar-

ver-
daß es 

und hel- 
Ihre Ar-

Feind
Glaube

Die Lehrmeisterin
Von der Schweinewärterin 

Frieda Walter wird gesagt, daß 
sie ihr Herz in der Hand trage. 
Und Ich konnte mich davon 
überzeugen, als Ich- mit Ihr zum 
ersten Mal Ins Gespräch kam. 
Sie nimmt tatsächlich - kein Blat 
vor den Mynd. jvenjp es sich um 
Verletzungeh der Arbeitsdiszi­
plin. Nachlässigkeit und Sorglo­
sigkeit handelt.

„Die Hauptsorge unserer Par­
tei". sagt sie „Ist bekanntlich 
die Verbesserung des Wohlstands 
unseres Volkes. Aber dieser 
Wohlstand Ist keine Himmels­
manna. kein Schlaraffenleben. Von 
sich allein kommt er nicht. Da 
muß schon Jeder selbst anpak- 
ken und sein Bestes tun. Leider 
trifft man doch noch Immer wie­
der Leute an. die sich gern von 
der Arbeit drücken oder schlu­
dern."

Frieda Walter hat schon ein 

zwei Geschütze. Auch der Perso­
nalbestand war bedeutend klei­
ner geworden. Die Munition war 
am Ausgehen. Am Tag verteidig­
ten sie sich, In der Nacht gin­
gen sie zum Durchbruch über. 
Im Raum bei Pcrejaslawl gelang 
es Ihnen nach erbitterten Kämp­
fen, sich zu den Truppen der Ro­
ten Armee durchzuschlagen. Von 
den 75 Mann der Batterie waren 
nur noch 13 am Leben, den Bat­
teriechef nicht mitgerechnet. 
Adolf Streicher glaubte kaum, 
daß sie diesen Alpdruck nun 
schon hinter sich hatten. Er ha- 
te dem Tod In die Augen ge­
schaut, seine Kameraden waren 
gefallen. Unbändiger Haß gegen 
die Faschisten erfüllte sein Herz.

Der Rückzug kam. Gerade da­
bei sah Streicher die schreckli­
che Fratze des Krieges. Zerbomb­
te Städte und Dörfer, verwaiste 
Kinder, große Mengen Flüchtlin­
ge. Er sah, wie die 
sehen Bomber auf sie gezieltes 
Feuer eröffneten. In den Straßen­
staub fielen Kinder, Frauen und 
Greise, die nie mehr aufstanden. 
Sie hätten leben. Gutes tun, sich 
freuen und glücklich 
nen. Dem Sowjetvolk war 
barte Prüfung zuteil 
die bestanden werden

Es bestand sie. Der erste har­
te Schlag wurde Hitler von Mos­
kau versetzt, wo der Mythos 
vom „Blitzkrieg" verwehte, den 
zweiten bekam er bei Stalingrad.

faschisti-

seln kön- 
olnc 

geworden, 
mußte.

sich 
um

beiten. Niemals genierte er 
aber, die älteren Kollegen 
Rat anzugehen. Zu seiner Losung 
wurden die Worte: Verstehst du 
etwas nicht, so frag nach. Das 
kostet nur eine Minute Verle­
genheit. Verstehst du etwas nicht 
und fragst auch nicht nach, so ist 
das eine Schande fürs ganze Le­
ben.

Als das Bergwerk Irtyschsk 
eröffnet wurde, taten da Fach­
kräfte not. Ewald Strack zog in 
die neue Bergmannssiedlung, Was 
die Leitung ihm auch übertrug, 
tat er es ohne Widerrede. Daher 
wurde man auf ihn bald auf­
merksam und würdigte ihn auch 
Immer entsprechend. Als Ratio­
nalisator leistete er viel für die 
Vervollkommnung der Bergbau­
technik.

Genauso wie der ältere Bruder 
ist auch sein Jüngster — Wolde­
mar. Er war Pferdepfleger im 
Dorf und später Schlosser in den 
Maschinen- und Traktorenwerk­
stätten. Er erfuhr, daß bei Ewald 
alles gut ging und daß man ihn 
ehrte und achtete. Er besuchte 
ihn und sah sich um. Die Sied­
lung gefiel ihm. Auch in dem 
Beruf konnte er sein Können zur 
Geltung bringen. Er blieb und 
rückte dienstlich genauso wie 

langcs Wegstück Leben hinter 
sich. Über zwanzig Jahre war 
sie als Kälberpflegerin tätig und 
hatte alle Veränderungen In der 
Arbeitsorganisation der Vieh­
züchter mitgemacht. Nachher hät­
te der Sowchos mit einem möuen 
Wirtschaftszweig — der .Schwél- 
nezucht — begonnen.- 'Ne'tfe 
Schweineställe wurden errichtet. 
Der Schweinebestand wuchs von 
Jahr zu Jahr. Anfänglich waren 
es 2—3 tausend Schweine, 
die der Sowchos zu pflegen hatte, 
heutzutage aber sind es Ihrer 
schon über fünftausend. Immer 
wieder haperte es an Arbeits­
kräften. Die Mädchen scheuten 
diese Arbeit und gingen Ihr aus 
dem Wege. Frieda Walter war , 
die erste, die zur Schweinezucht 
h|nüberwechselte. Dann zog sie 
Schulabgänger heran. Indem sie 
Ihnen mit eigener Tat bewies und 
sie überzeugte, daß es keine

Damals brach die Rote Armee 
dem faschistischen Raubtier das 
Rückgrat, so daß 
Deutschland Trauer 
wurde.

Im Bestände eines 
meltrupps ging auch 
Adolf r '■

In ganz 
angeordnet

Bcutcsam-
. ... der Soldat

____ Streicher Schritt für 
Schritt dem Sieg entgegen. Und 
mit Jedem dieser Schritte trat un­
sere Kraft Immer klarer zutage. 
Er sah sie an den verstümmelten 
faschistischen Panzern, Geschüt­
zen und Kraftwagen, die Adolf 
nicht dutzend-, sondern hundert- 
weise von den Schlachtfeldern 
schleppte. Erst am Vortage hat­
te diese Technik Tod gesät, und 
heute schleppte der Soldat Strei­
cher die vlclgerühmten „Pan­
ther". „Tiger" und „Ferdinan­
de" wie auch das andere Gerüm­
pel zum Schrotthaufen. Er war 
sicher: So wird eines Tages 
auch Hitlers Ende und damit 
auch das Kriegsende kommen.

Technik und Waffen sam­
melnd, den Truppen der Roten 
Armee nacheilend, kam das Beu­
tesammelkommando, In dem 
Adolf Streicher diente, bis nach 
Deutschland. Es waren nur noch 
75 Kilometer bis nach Berlin 
geblieben. Wie gern hätte er 
doch auch sein Autogramm an 
den Wänden des Reichstages hin­
terlassen. Der Sieg war da! Der 
langersehnte, unter großen Lei­
den errungene Sieg war an ei­
nem Maltag gekommen. Auch der 
Soldat Streicher salutierte Ihm.

Damit endete Jedoch der 
Kampfweg des Soldaten aus Ka­
sachstan nicht. Zusammen 
den anderen Truppen stand auch 
dem Kommando der Weg 
dem Fernen Osten bevor.

mlt
nach

------ --------- Erst
nach der Zerschlagung des Japa-

Foto: Viktor Krieger

sein Bruder vor: Bergschlepper, 
Anschläger, Bohrarbeiter und 
Elektrolokführer. Danach war er 
Bergarbeiterbrigadier in einem 
Abbaustreb. Sein Kollektiv wurde 
führend in der Grube. Der Briga­
dier erhielt als einer der ersten 
in der Grube das Abzeichen „Sie­
ger im sozialistischen Wettbe­
werb . Damals bekam er auch 
den Titel „Bester Ausbilder der 
Jugend im Polymetallkombinat 
Irtyschsk" verliehen.

In der Grube sagte man von 
den Brüdern Strack, sie steigen 
in den Abbaustreb, um sich Be­
wegung zu machen und fahren 
aus, um bei gesellschaftlicher Ar­
beit auszuruhen. Weder dem ei­
nen noch dem anderen macht es 
Spaß, auf dem Sofa herumzulie­
gen oder die Zelt -am Fernseher 
totzuschlagen. Beide sind immer 
unter Menschen.

Dieser charakteristische Zug 
der Familie ist eigentlich auch 
den Kindern eigen. Nach dem 
Dienst in der Sowjetarmee absol­
vierte Woldemar Strack ein 
Technikum. Gleich seinem Vater 
begann er den Beruf eines Gru­
benelektroschlossers zu erlernen. 
Allerdings läßt sich die heutige 
Technik nicht mit derjenigen ver­
gleichen, mit der man vor dem 
Krieg und während des Krieges 
Erz gewann.

Woldemar Strack zeigte bei 
seinen ersten selbständi gen 
Schritten, daß er seinem Vater In 
Beharrlichkeit beim Erreichen 
des gesteckten Zieles in nichts 
nachstand. Ewald Strack sah das 
und war innerlich stolz darauf. 
Sein Sohn wurde bald Meister 
bei der Untertageförderung. Er 
ist ein energischer, prln; Ipleller 
Mann und' löst alle Fragen sach­
kundig. Als Kommunist stellt er

__________ ä__________________  

schlechte Arbeit, sondern nur 
schlechte Arbeiter gibt. Und nun 
sind schon sieben Jahre her, daß 
sie Mutterschweine pflegt. Jede 
S.chwéinepflegerin , bat zwanzig 
Köpfe zu betreuen: Und alle sind 
sie bemüht... während der Zelt 
des Ferkelns eine möglichst grö­
ßere Zahl von Jungvieh aufzu­
bewahren,
. „Altertand kann vorkommen", 

erklärt Frieda Jegorowna. „Es 
kommt freilich auch manchmal 
zu Verlusten, besonders bei jun­
gen. unerfahrenen Arbeiterinnen. 
Aber an solchen Tagen bin Ich 
gewöhnlich tags und nachts auf 
der-Farm. Und die Mädels ma­
chens mir auch nach und füttern 
die schwachen Ferkel buchstäb­
lich aus der Hand."

In diesen Fällen fällt freilich 
auch die materielle Seite ins Ge­
wicht. aber vor allem stehen im 
Vordergrund doch die selbstlose 
Hingabe zur Arbeit und die mo­
ralische Pflicht vor der Gesell­
schaft.

Frieda Walter Ist eine gute 
Lehrmeisterin. Sie versteht es.

nlschen Militarismus wurde 
Adolf Streicher demobilisiert. 
Es war Frieden.

rXdolf wollte möglichst 
schneller nach Hause kommen. 
Doch die Regimentskameraden 
luden ihn in ihre Heimat ein. 
Jeder lobte seinen Ort. Adolf 
wollte sie richt kränken, und so 
kam er nach Werchojansk, wo 
der ehemalige Frontkämpfer bis 
zum Jahre 1953 Schürflöcher 
bohrte.

Dann erreichte ihn die Nach­
richt, daß in seiner Heimat et­
was Großartiges In Angriff ge­
nommen werde — die Neuland­
erschließung. Er beschloß, daß 
sein Platz Jetzt dort sei. Er war 
Ja Traktorist und batte vor dem 
Krieg Felder gepflügt.

Im Jahr 1954 ackerten Adolf 
Streicher und sein Freund Jo­
hann Weber so viel, daß diese 
Fläche für eine ganze Feldbau­
brigade reichte. Ganze Tage lang 
blieben sie an den Steuern Ihrer 
S 100. Im Herbst des nächsten 
Jahres stiegen die Freunde auf 
einen Mähdrescher um. Sie ga­
ben einen Rekorddrusch von 
16 000 Dezitonnen aus ihrem 
Bunker. Adolf wurde Teilnehmer 
der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft und kehrte von 
dort mit einer Medaille zurück. 
Bald kam zu seinen sechs Kampf­
medaillen noch eine „Für Er­
schließung des Neu- und Brach­
landes" hinzu.

Zwanzig Jahre lang lenkte 
A. Streicher Im Kolchos „XXII. 
Parteitag". Rayon Kellerowka, 
den Traktor. Nicht viele konnten 
sich mit Ihm In der Meister­
schaft und In Beherrschung der 
Technik messen. Jedes Jahr war 
Adolf unter den Besten.

Schwieriges Verfahren 
abgesetzt

Die Produktion des In Uralsk 
vor kurzem angelaufenen Werks 
der Unlons-Agrar-Industrle-Ver- 
clnlgung „Sojuslakrlza" findet 
Anwendung In einem Bereich 
angefangen vom Hüttenwesen 
bis zur Viehwirtschaft. Die auto­
matisierten Linien des landesgröß- 
ten Betriebs zur Verarbeitung 
von Süßholzwurzeln haben mit 
der Produktion von Extrakt aus 
den Wurzeln dieser Pflanze be­
gonnen, die unter den Hülsen­
früchtlern nach der Menge der 
darin enthaltenen NutzstofTen 
nicht Ihresgleichen hat.

Die Schöpfer des Entwurfs so­
wie die Bauarbeiter und die Spe­
zialisten der Kasachischen Zwelg- 
elnrlchtung der Unlons-Agrar- 
Industrle-Verelnlgung verzichte­
ten auf das Primitivverfahren 
der Gewinnung von Extrakt aus 
dem wildwachsenden Süßholz. 
Zur Umstellung dieses schwieri­
gen und wenigproduktiven Ge­
werbes aufs Industriegeleise wa­
ren mehr als zehn Jahre Intensi­
ven wissenschaftlichen und inge­
nieur-technischen Suchens erfor­
derlich.

(KasTAG)

die Arbeit und die Interessen der 
Produktion über alles. Dafür ach­
ten Ihn auch seine Kollegen und 
die Leitung. Als man ihn als 
Elektromechaniker Im Strecken­
abschnitt einsetzte, konnte sich so­
gar der sonst zurückhaltende Va­
ter des Lobes nicht erwehren.

Jetzt vertritt Woldemar Strack 
den Chefmechaniker Im Berg­
werk Irtyschsk. Hier arbeitet 
auch sein zweiter Bruder, Edu­
ard, beim Bergrettungsdienst. 
Den Bergbau kennt er genauso 
gut wie Vater und Bruder, denn 
er mußte ja In einem Abbauort 
beginnen.

Viktor, ein weiterer Sproß der 
Stracks, ist dem Schicksal dank­
bar dafür, daß die Geschichte der 
Familie Strack eng mit der Ge­
schichte des Erzaltais und mit dem 
Bergwerk Irtyschsk verflochten 
Ist. Er ist stolz auf seinen Stamm­
baum und betrachtet die Arbeits­
traditionen seines Onkels, seines 
Vaters und seiner Brüder als des­
sen festen Bestandteil.

..Wie denn auch anders? Die 
Geschichte unserer Familie sind 
doch unsere Wurzeln“, sagt er. 
..Ein Mensch ohne Wurzeln ist 
wie ein Mensch ohne Heimat."

Wenn sich die Stracks am Fest­
tisch versammeln, können sie über 
so manches sprechen. Denn sie 
haben in der Grube insgesamt 
schon 95 Jahre abgearbeitet. 
Wollte man heute eine Familien­
brigade der Stracks bilden, so 
könnte sie eine Komplexbrigade 
sein. Alle beherrschen artver­
wandte Bergmannsberufe. Es 
könnte auch eine eigene Partel­
und eine “ 
sein.

Gewerkschaftsgruppe
Peter KAIMAN

Gebiet Ostkasachstan 

mit‘ihren Zöglingen umzugehen. 
Sie weiß, wann sie sie zu loben und 
wann zu tadeln hat. Nicht immer 
geht alles glatt von der Hand.

Frieda Walter, ihre Freundin­
nen und Zöglinge haben den 
durchschnittlichen Tageszuwachs 
von Jungvieh bis auf 260 Gramm 
gebracht. Das ist schon eine be­
achtliche Kennziffer.

Von Jedem der zwanzig Mut­
terschweine erhält Frieda Jego­
rowna jährlich bis zehn Ferkel 
und übergibt sie im gesunden 
und kräftigen Zustand zur Mast. 
In diesem Jahr hat sie schon 
220 Ferkel abgeliefert. Die 
Schweinefarm des Sowchos hat 
in diesem Jahr schon über 8 000 
Ferkel der speziellen Wirtschafts- 
Vereinigung „Prlretscbno.te" ab­
gegeben. Und das l«t nicht der 
erste Beitrag, den die Farm zur 
Realisierung des Lebensmittel­
programms des Landes geleistet 
hat.

Wladimir NOWIKOW
Gebiet Semipalatlnsk

Das 
die Folge des 
das Traktor- 
Der Kolchos 

Personalrente

wird Adolf 
alt. Zusam-

Dann geschah unerwartet das 
Unglück: Streichers Sehvermö­
gen verschlechterte sich. ” 
war wohl ebenfalls " ”* 
Krieges. Er mußte 
führen aufgeben, 
setzte ihm eine 
fest.

In diesem Jahr 
Streicher 70 Jahre 
men mit seiner Frau Sofia hat 
er drei Söhne erzogen. Luklan, 
der älteste, ist in Vaters Fußtap­
fen getreten und Getreidebauer 
geworden. Zur Zelt leitet er eine 
Fcldbau-Traktorenbrigade. Der 
mittlere Sohn. Adolf. Ist 
Meister Im Straßenbaubetrieb. 
Im Neuland sind die Fahrstraßen 
ein wichtiger Arbeitsabschnitt. 
Juri, der Jüngste, arbeitet in 
der Rayonselchostechnlka. Er 
betreut als Technologe die Milch­
komplexe.

Ich fragte Adolf, mit welchem 
Gefühl er dem 40. Slcgestag ent-, 
gegen komme?

„Wissen Sie. Ich fühle mich 
glücklich. Die Kinder und die 
Enkel wachsen heran. Wir leben 
vierzig Jahre In friedlichen Ver­
hältnissen. Ist das etwa kein1 
G'ück? Zum vierzigsten Mal 
jährt sich unser großer Sieg. Al­
so haben wir an den Fronten^ 
des Großen Vaterländischen Krl?-’ 
ges nicht umsonst gckämnft. Vie­
le haben diesen lichten Tag nljjht. 
erlebt, ab'-r gerade dank l’-ncn 
geht das » eben auf der Frde 
weiter elbt es Freude. Lachen 
und Glück "

Friedrich SCHULZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw
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Helene ED1GER — 80 Jahre alt

Ihre Liebe gehört den Kindern
Der Schriftstcllerverband Kasachstans und der Rat für sowjet­

deutsche Literatur beim Schriftstcllerverband der Kasachischen SSR 
gratulieren Helene Ediger, der bekannten Kinderbuchautorin Kasach 
stans, zum achtzigsten Geburtstag und wünschen ihr gute Gesund­
heit und neue schöpferische Erfolge.

Die Redaktion der „Freundschaft" schließt sich der Gratulation an und 
wünscht ihr weitere Freude am literarischen Schaffen. Anteil des Gegenwartsthemas

In der Ukraine, im Dorf Halb­
stadt. wurde am 21. März 1905 
die Kinderbuchautorin Helene 
Ediger geboren. Ihr Vater war 
Dorfschullehrcr. Die Mittelschule 
beendete sie in Berdjansk und 
fühlte sich zum Musikstudium hin- 
gezogen, mußte Jedoch schnell­
stens eine Arbeit aufnehmen und 
wurde Buchhalterin. Während 
des Krieges stand Helene Ediger 
wie Tausende ihrer Altersgenos­
sen an der Arbeitsfront. Sie war 
Holzfällerin. Nachtwächterin, 

Telefonistin und wieder Buchhal­
terin.

1971 erschien im NL ihr erstes 
Gedicht. Von nun ab schreibt sic 
fleißig, und Jedes ihrer Gedichte 
hat dem Leser etwas unerwartet 
Neues zu berichten. Wie viel 
z. B. erfahren wir aus dem kur­
zen Gedicht „Mein Stammbaum", 
in dessen „Zweigen" weder 
Pfaffen noch Spekulanten nisten, 
wo 
„in 
wie 
rin, 
zog 
würde... Das Gedicht „Ein Brief" 
besteht nur aus 4 Vierzeilern, 
der Dichterin gelingt es Jedoch, 
vor den Augen des Lesers die 
bittere Tragödie der verspäteten 
Reue zu entrollen... Auf einem 
Moskauer Seminar bezeichnete 
Sepp Österreicher als bestes Vers- 
werk des Jahres das Gedicht von 
Helene Ediger „Meine Muse". 
Obwohl bei mir gewöhnlich die 
Erwähnung der allgegenwärtigen .

es aber Lehrer und Bauern 
Hülle und Fülle1' gibt. Und 
gut verstehen wir die Auto- 
warum sie mit keinem Her- 
ihren Stammbaum tauschen

Wir schützen 
den Frieden
Den blauen, blauen Himmel, 
das weiße Wölkchenheer, 
der Kinderschar Gewimmel,— 
das geben wir nicht her!
Der goldnen Sonne Strahlen, 
der grünen Wälder Meer, 
das Wogen reicher Halme, — 
wir geben es nicht her!
Bezahlt ist es zu teuer 
mit Tränen und mit Blut.
Wir hoben aus dem Feuer 
des Friedens teures Gut.
Wir schwören, cs zu schützen, 
auch vor dem stärksten Feind! 
Die Wut wird ihm nichts 

nützen, 
sind wir nur fest vereint.

Elsa ULMER

Alptraum
Ich bin in der Fremde...
Ein unbekanntes Land 
brennt wie ein Glühejsen 
unter meinen müden Füßen. 
Ich suche meinen Heimatort... 
Vergebens irre ich umher! 
Ich höre keine lieben Grüße! 
Kein Lächeln kann heut' 
diesen finstren Tag erwärmen. 
Die vielen Menschen...
Sind es die Deinen dort? 
Suchen sie wie du 
ihr trautes Heim?
Ach, nein! Es sind die Bürger 
dieses Staates, der lockt und 

lockt...
Wo Ist denn meiner Mutter 

Grab?
Wo sind die Pfade meiner 

Kindheit?
Die schmalen Wege ewigen 

Lebens?
Leer ist die Brust.
das Lied erstickt im Hals, 
wie eine Nachtigall 
bin ich jetzt ohne Baum. 
Das Wort, es stockt 
und schweigend wandere ich... 
Schweiß bricht aus allen

Poren.
Ich erwache plötzlich... 
und lächle glücklich: 
ein Alptraum!

Ein schöner Mârztag.

Zeichnung: Michail Selamafow

Musen und des vielstrapazierten 
Pegasus' eine Gänsehaut hervor­
ruft, gefällt mir dieses Gedicht 
außerordentlich. Helene Ediger 
hat hier eine niedagewesene Mu­
se entdeckt — eine „dörfische 
Oma", die das Kartoffelfeld 
hackt, sich den Arbeitsschweiß 
abwischt, „behutsam an den Pe- 
gasl" heranlatscht und—schwupp 
auf seinem Rücken sitzt! Auch 
der „Pegasi" 1; 
„rundes Rößlein, 
Fliegen 
Flügeln" und „bockt, 
über die unpoetlschc Last." Ei­
genartig, neu. von einer wohltu­
enden Frische durchdrungen ist 
dieses Gedicht, und man sollte 
es immer mal wieder lesen.

Helene Edlgcrs große Liebe ge­
hört den Kindern. Kein Wunder, 
daß nach kaum sechs Schaffens­
jahren in Alma-Ata das erste 
Kinderbuch von Helene Ediger 
erscheint — „Was ist rund?" 
Nur 14 Gedichte, 30 geschmack­
voll illustrierte Seiten. Leider 
schenkte die Kritik dem Büchlein 
viel zuwenig Aufmerksamkeit, 
obwohl es ein Buch mit vielen 
interessanten Einfällen ist.

Nun Hegt vor uns das zwei­
te Kinderbuch, das uns die Auto­
rin zu ihrem 80. Jubiläum 
schenkte — „Hänsels Abenteu­
er" (Alma-Ata. „Kasachstan"). 
Das Buch enthält 4 Märchen und 
18 Gedichte. Die Märchen sind 
genau so phantasiegeladen, wie 
sic die Kinder gern haben. Was 
für eine wunderbare Reise macht

ist ein putziges 
_____  das sich die 
abwcdelt mit weißen 

entrüstet

Vorsicht, Gift!
Schwerer noch als ein Faystschlag 
trifft oftmals der Klatsch einen Menschen. 
Er ist wie ein giftiger Ausschlag, 
der ansteckt, und kennt keine Grenzen.
Von Müßiggang. Dummheit und Bosheit 
wird eifrig die Klatschpest verbreitet 
Und wer sie verbreitet, nicht still bleibt, 
freut sich, wenn Jemand dann leidet.
Tragödien sind gar nicht selten 
als Folgen der mäßigen Mäuler, 
die sich noch unschuldig stellen, 
und manchmal beleidigt gar heulen.
Könnte man Klatschgift doch sammeln 
zu medizinischen Zwecken!
Ausruhen würden die Schlangen 
endlich In ihren Verstecken.

Mal faul sein
Zum Kuckuck mit dem Frühaufslehn! 
Heut' laß ich es mir gut mal gehn. 
Mein Bettchen ist so mollig, welch, 
ich fühl' mich drin so warm und leicht! 
Ich bin zu Hause, nicht zu Gast, 
und mache es, wie es mir paßt.
Jedoch, kaum dreh' ich mich zur Wand,— 
fängt mein Gewissen auch schon an: 
„Wer soll denn deine Arbeit tun. 
wenn du hier liegst in süßer Ruh? 
Wer bringt dir Kohlen, wer hackt Holz? 
Wer schafft den Schnee weg? Sei nicht stolz! 
Wer bringt dir Wasser, und wer Brot?" 
Na Ja, man hat so seine Not...
Ich schwing mich aus dem Nest heraus, 
und mit dem Faulsein ist es aus.
Ich bin noch stark genug, wie gut! 
Und geh' ans Werk mit frischem Mut.

Nora. PFEFFER

* ¥ *
Es gibt keine uferlosen Meere, 
Jeder Ozean, hat seine Küsten. 
Wenn die blauen Welten endlos wären, 
Würde es den Seemann kaum gelüsten, 
Sich zu messen mit den wilden Wogen. 
Mit der Windsbraut übers Meer zu jagen

Und verwegen ins empörte Toben 
Aufgewühlter Fluten sich zu wagen. 
Nichts ist flüchtiger als unser Leben, 
Scharf begrenzt sind seine Dimensionen. 
Nur für knappe Zeit Ist's uns gegeben, 
Schlecht und recht den Erdball zu bewohnen. 
Hohe Weisheit — daß so kurz c|as Leben, 
Daß nicht endlos unsre Daseinsweiten. 
Drum empfinden wir es auch'äls Segen, 
Als die schönste aller Kostbarkeiten.

~ Die dsunoarisciie Front
2

Die kostbaren Minuten flogen 
vorüber, und mit ihnen floß auch 
das Blut aus Willis schlaffem 
Körper.

Er spürte keine Schmerzen im 
Bein, konnte es Jedoch nicht rüh­
ren und ahnte, daß etwas 
Schreckliches geschehen war. 
Aber wie sich das zugetragen 
hatte, konnte er nicht begreifen. 
Nur schwach konnte er sich ent­
sinnen: das Pferd, auf dem er 
gesessen hatte, bäumte sich auf 
und fing an, nach rechts zu fal­
len, das zweite Pferd mitreißend. 
Willi konnte sich nur noch er­
staunt umsehen: Hat denn ein 
Bär sie am Schwanz gepackt? Von 
solchen Fällen haben die Jungs 
in der Lagerhütte viel erzählt.

Nachher tauchte alles in Fin­
sternis.

Er lag, wie er gefallen war, 
mit dem Gesicht nach unten, auf 
dem frischgemähten Gras, das 
nach reifen Erdbeeren roch, und 
konnte nicht verstehen, wie An­
drej Jakowlewitsch Kriwin hier­
her gekommen war, dessen Stim­
me er ganz deutlich in seiner 
Nähe hörte:

„Komm raus, solang es nicht 
zu spät ist! Und bring mir den 
Jungen her!"

Offenbar mußte man ihn. Wil­
li, Irgendwo hlnbrlngen. Wohin 
aber und wozu?

Er versuchte, sich mit den 
Händen abzustoßen und auf den 
Rücken zu legen. Aber der hef­
tige Schmerz im Bein nahm Ihm 
den Atem. Danach hörte Willi 
nichts mehr.

Aber Kriwin, der sich in die­
sem Augenblick umgewendet hat­
te, bemerkte, wie seine Arme in 
den Ellbogen zusammenknickten 
und sein Kopf kraftlos ins Gras 
fiel.

„Das kann doch nicht sein", 
schnitt es Ihm kalt Ins Herz, „das 
kann nicht sein!"

Aber sein diensteifriges Ge­
dächtnis bestätigte ihm: es 
kann sein, alles kann mög­
lich sein: so eben stirbt man — 
man will zum letzten Mal die 
Welt sehen und...

„Gefreiter Ratnikow", sagte 
Kriwin ganz ruhig, aber Im har­
ten Befehlston, so wie damals, 
als er vor dem Gefecht einen 
vor Angst völlig verwirrten Sol­
daten wieder zur Besinnung brin-

(Fortsetzung. Anfang Nr. 54)

Hänsel, der Titel­
held, während eines 
Schneefalls! Wie gut 
kann sich ein Kind 
in seine Lage verset­
zen!..

Lehrreich ist auch 
das Märchen vom 
„Feucrmännc h c n", 
wo Wanja eine Feu­
ersbrunst verhütet...

Die Gedichte sind 
hier, wie auch im er­
sten Buch, nach den 
Jahreszeiten geord­
net. Da steht am An­
fang der „Schnee­
mann", der sich 
duckt, weil ihm die 
Sonne schon richtig 
den Rücken klapft. 
Dann kommt das er­
ste Frühlingsfest, 
der „8. März". Bald 
darauf stellen 
die Stare ein, 
„die Spatzen

iilffli'r11 /llt/i

Hals 
Staren-

sich 
und 
fliehen 

über Kopf" aus den 
Häuschen... Nur schade, daß da­
bei einer — das Reimopfer! — 
den Schopf verlieren muß... Die 
Dichterin zeigt auch, wie sich 
im Frühjahr auf dem Bauernhof 
so manches Junge clnstellt: Fer-. 
kelchen, Kälbchen („Wenn ihr 
wüßtet!"). Was wäre ein Frühling 
aber ohne „Kuckuck" und die 
ewige Bitte an ihn. die Jahre zu 
zählen? Das Komische an der 
Sache hier ist, daß der Zähler 
noch gar nicht zählen kann! Mit 
einer „Spielzeugkatze" machen 
wir uns bekannt, die plötzlich 
die Krallen zeigt; 
„Angsthasen", 
werden will; mit den 
Wackelschwänzchen" 
gestrengen Eltern... Dann kommt 
der Sommer mit Sonne und „Pio­
nierlager". mit Wolken und „Re­
gentogen". Und mit dem „letz­

igt; mit einem 
der Grenzsoldat 

„Gänschen- 
und ihren

gen mußte. „Gefreiter Ratnikow, 
wenn Sie nicht Jetzt auf der Stel­
le hervortreten und mir den Jun­
gen, der am Verbluten ist, auf 
den Sattel heben, werde ich Sie 
eigenmächtig, ohne Gerichtsver­
fahren abknallen wie das letzte 
Aas... Haben Sie mich gut ver­
standen, Gefreiter?"

Nach Kriwlns trockenem Ton 
sah Mitjka ein, daß es eben so 
sein würde: erschießen würde er 
Ihn ohne Gericht und Anklage. 
Sogar wenn er selbst zum Er­
schießen verurteilt würde. Ein 
schrecklicher Mensch.

Schwerfällig humpelnd, kroch 
Mitjka aus dem dornigen Ge­
strüpp hervor und schielte ängst­
lich nach Kriwlns Peitsche.

„Bring den Jungen her!" sag­
te Kriwin mit matter Stimme. 
Die Übelkeit in seiner Kehle hat­
te etwas nachgelassen, aber das 
Herz hämmerte nach wie vor wie 
In MG-Stößen. „Aber zuerst 
dreh einen Strick."

Mitjka verstand nicht.
„Aus deinem Hosenbein — 

dreh einen Strick. Das Bein über 
dem Knie verschnüren." Mitjka 
streifte eilig seine Hose herunter. 
Diese bestand aus lauter Flik- 
ken; daraus mußte man nun ei­
nen Streifen für einen guten Ver­
band herausreißen.

„Haste nicht!" befahl Kriwin 
vom Sattel herab. „Mach alles 
ruhig, aber schnell! Hast du an 
der Front In der Waschküche ge­
steckt?"

„Artillerie mit Pferdezug..." 
knurrte Mitjka.

„Artillerist du... der Teufel 
soll dich..." fluchte Kriwin halb­
laut. „Zieh den Strick fest zu­
sammen! Wie bist du, linkischer 
Tolpatsch, überhaupt noch mit 
dem Leben davongekommen."

Mitjka erhob den Kopf und 
wollte widersprechen, aber da 
fing er Kriwlns verächtlichen 
Blick auf und schwieg.

„Jetzt gib mir ihn her! Aber 
vorsichtig."

Kriwin nahm Willis fast ge­
wichtlosen Körper behutsam in 
seine Arme und konnte erst jetzt 
seine Wunde am Bein richtig se­
hen. Das Messer der Mähmaschi­
ne hatte es vom Knie bis zum 
Knöchel aufgeschlltzt und stellen­
weise den Unterschenkelknochen 
bloßgelegt.

„Nimm Ihn zurück!" Kriwin 
reichte den Jungen schonungs­
voll Mitjka In die Hände, zerrte

A ?

ton Ferientag". „Meister 
Herbst" zieht nun durchs Land, 
„er putzt und färbt mit Künst­
lerhand den Wald, die Felder, 
jeden Strauch..." „Mit Fahnen 
und Musik" naht das Hebe Okto­
berfest. Die letzten vier Gedichte 
widmet die Dichterin den Winter­
freuden und -leiden. Das Kind 
macht eine freudevolle Exkursi­
on durch sein ganzes Jahr, wenn 
cs dieses Buch liest, verweilt kurz 
bei diesem oder jenem kleinen 
Helden und lernt, ohne es zu 
merken, etwas dazu.

Mit ihren Kinderbüchern, mit 
den wunderbaren Versen erfreut 
Helene Ediger ihre Leser, und 
kein Mensch traut ihr die Jahre 
zu, die sic in Wirklichkeit ver­
lebt hat. ............................ .......
sundhclt, 
noch für

Wir wünschen ihr Ge- 
Frcude am Fabulieren 
viele Lebensjahre!

Nelly WACKER

an der Schnalle seines breiten 
Offizierriemens, streifte im Hand­
umdrehen seine Feldbluse und 
das Unterhemd aus Nesselstoff 
ab, das er In wenigen Sekunden 
In breite akkurate Streifen zer­
riß. „Verbinde ihn, Gefreiter! 
Aber rasch und nach allen Re­
geln. Die Feldbluse wickelst du 
oben drauf... So, jetzt gib ihn 
her!"

Kriwin nahm Willi wieder auf 
die Arme, taumelte aber Im Sat­
tel und sah sich hilflos um. 
Niemand, aber auch niemand 
war da.

„Ein Stück Pferdelelne...", 
sagte er zu Mitjka. „Den Jungen 
an mich binden und mich an den 
Sattel. Aber fester..."

Eine Leine wurde gefunden. 
Mitjka nahm das Riemenzeug 
von dem Pferd ab und machte 
alles so, wie es Kriwin befohlen 
hatte.

Die nach allen Regeln der Ko­
sakenkunst dressierte Stute um­
ging vorsichtig den Felsen, . ge­
langte auf einen kaum bemerk­
baren Pfad und stürmte in vol­
lem Lauf voran.

„Wenn sie nur nicht stolpert", 
flehte Kriwin das Schicksal an, 
hin und wieder vor Schmerzen 
Im Bein das Bewußtsein verlie­
rend.

Er war ein sehr erfahrener 
Reiter, einer der allerbesten Im 
ganzen Korps. Aber auch für Ihn 
stellte dieses Galöppleren auf den 
sich spiralförmig schlängelnden 
Serpentinen — rechts Felsen, 
links der Abgrund — eine Todes­
gefahr dar.

3
Als Kriwin in den staubigen 

Hof des kleinen Sowchoskran- 
kenhauses hineinsprengte, wollte 
er schreien, zu Hilfe rufen, konn­
te es aber nicht. Eine schwere 
Übelkeit hatte ihm die Kehle 
verschnürt und die Besinnung 
verdunkelt. Die Stute, von der 
fetzenweise schmutziger Schaum 
herabfiel, zitterte heftig und be­
wegte schwer die Flanken.

Als aus der alten Baracke die 
erschrockene Krankenschwester 
angelaufen kam, konnte Kriwin 
ihr kein Wort sagen und deutete 
nur mit dem Kinn auf seine in 
den Ellbogen halbgebeugte Arme, 
die den an Riemen hängenden 
Willi hielten.

Die Knoten, die Mitjka sicher 
zusammengeknüpft hatte, wollten 
nicht aufgehen, die Kranken-

Davon, daß sich die sowjet­
deutschen Autoren in letzter Zeit 
mehr dem Gegenwartsthema zu­
wenden, zeugen die Jüngst nach­
einander in der „Freundschaft" 
erschienenen Erzählungen „Die 
Erleuchtung" von Jakob Gerner 
und „Fäden der Liebe" von Jo­
sef Stößel.

Mehrere Sommer hintereinan­
der finden sich Männer verschie­
dener Berufe zur Urlaubszelt zu 
einer Gemeinschaft von Arbeits­
nehmern zusammen. Kontrakt­
mäßig errichten sie Wirtschafts­
gebäude für Sowchose. Warum 
auch nicht? Es nützt den land­
wirtschaftlichen Betrieben, wo 
es ständig an Arbeitskräften man­
gelt; ein aktiver Urlaub mit 
Muskeltraining ist der Gesund­
heit zuträglicher als Nichtstun: 
schließlich ist auch ein Neben­
verdienst nicht zu verachten.

Den Werktag dieser Brigade 
schildert Jakob Gerner in der 
„Erleuchtung" („Fr. Nr. Nr. 213, 
217, 222/1984) aus der Sicht 
Pauls, des Neffen des Brigadiers, 
eines neunzehnjährigen Studen­
ten. Hier wird fleißig gearbeitet. 
Auch dem schwerer Arbeit unge­
wohnten Paul beginnt die Sache 
nach anfänglichen Schwierigkei­
ten zuzusagen.

In den Vordergrund der Hand­
lung treten der Brigadier Onkel 
Peter und ein Brigademitglied 
unbestimmten Berufs, genannt 
der Dicke. Dieser erweist sich 
als ein wendiger Mann, der in 
Jeder Lage einen Ausweg findet. 
Darum sieht ihm der Brigadier 
auch nach, daß er zuweilen ins 
Gläschen guckt, zumal er am 
nächsten Tag stets wieder fit ist. 
Wie reimt sich aber da zusam­
men, daß er der einzige in der 
Brigade gewesen sei, der zu pi­
cheln liebte (2. Fortsetzung, 1. 
Spalte), dann aber wiederum die 
ganze Gesellschaft am Tisch ge­
sessen hätte, auf dem bereits die 
zweite, halbleere Flasche stand 
(3. Fortsetzung, 4. Spalte)?

Der unerfahrene Paul wird 
beim Tanz durch die junge Mel­
kerin Maria „erleuchtet": in der 
Brigade, der Paul angehört, wer­
den unlautere Dinge gedreht. 
„Sogar die Hähne krähen es 
\on den Dächern." Die Leitung 
des Sowchos hört es nicht — oder 
ihr ist's Wurscht, daß Material 
verhökert wird und der Betrieb 
gutes Geld für Pfuscharbeit 
zahlt. Auch Onkel Peter, der 
Leiter der Brigade, will zu guter 
Letzt Hase heißen! Ob der Jüng­
ling Paul in dieser Situation 
wirklich so resolut auftritt, sich 
sogar durchzusetzen vermag, Ist 
eine andere Frage. Dje Hand­
lungsweise der einzelnen Gestal­
ten ist moralisch erklärbar. We­
niger bemüht sich der Autor um 
psychologische Tiefe.

Bel der Erzählwcise wechselt 
Beschreibung mit eindrucksvol­
ler Schilderung, knapp angemes-.

Schwester wurde nervös, lief rat­
los hin und her, rief die alten 
Wärterinnen zu Hilfe, und Kri­
win, dem es vorkam, als. ob er 
diesen Spektakel als Unbeteilig­
ter von der Seite beobachte, wun­
derte sich, wie die bloß nicht 
auf den Gedanken kamen, das 
Messer zu nehmen und alles auf 
einmal durchzuschneiden.

„Weibsbilder", überlegte er 
bei entweichendem Bewußtsein. 
„Ein Weib bleibt eben ein Weib. 
Nichts als sinnloses Hasten."

Endlich war es doch so weit.
Sie durchschnitten die Leinen 
mit einem Skalpell und nahmen 
Willi herab. Kriwin wollte die 
Arme ausstrecken, konnte aber 
nicht, sie blieben so halbge­
krümmt hängen, wie er ihnen vor 
etwa drei Stunden befohlen hat­
te, befürchtend, die Besinnung 
verlieren zu können.

Der Junge wurde In ein Kran­
kenzimmer gebracht. Man schick­
te sofort nach Sima Borissowna, 
der Ärztin, und In dem lauten 
Durcheinander der hin und her 
laufenden Weiber, beachtete 
schon niemand mehr den Mann 
mit dem entblößten Oberkörper, 
der regungslos Im Sattel saß.

Sima Borissowna, die In gro­
ßer Elle in den Hof kam, zuck­
te vor Überraschung zusammen, 
denn sie hielt die Vision, die sich 
ihr in der rasch angebrochenen 
Dämmerung darbot, für den kopf­
losen Reiter. Aber sie beherrsch­
te sich gleich wieder und eilte zu 
Kriwin.

Es kostete Mühe, Ihn von der 
Stute herunterzunehmen, denn 
niemand kannte sich In der be­
sonderen Konstruktion der Pro­
these aus, die man dann samt dem 
Steigbügel abschnitt und erst Im 
Krankenzimmer, auf dem Bett, 
vom Fuß abschnallte.

Der Beinstummel war bis zum 
Knochen abgestoßen und blutete 
stark. Kriwin stönte schwer, als 
man Ihn zu behandeln begann, 
und kam zu sich.

„Wie steht's mit dem Jun­
gen?" fragte er die erschrockene 
Krankenschwester, ein noch ganz 
grünes Ding, das offenbar zum 
ersten Mal mit solch einer Wun­
de zu tun hatte.

„Sima Borissowna Ist bei Ihm.
Ich weiß es nicht."

„Sehen Sie nach!" befahl Kri­
win. „Sehen Sie nach und Infor­
mieren Sie mich darüber aus­
führlich!"

Die Krankenschwester huschte 
ins Nebenzimmer, das als „Opera­
tionssaal" diente, wo man ge­
wöhnlich nur Furunkel öffnete 
oder bestenfalls einen Blinddarm 
entfernte. Und Jetzt wollte man 
hier Willi das Bein abnehmen.

Dies hatte das Mädchen KrF 

sen bleibt Platz für Pauls Be­
trachtungen. wobei Jener unver­
kennbar den Standpunkt des 
Autors vertritt. Die direkte Rede 
ist den einzelnen Redenden an- 
gepaßt. Weniger treffend klingt 
mir die Wendung in der Autor- 
rede: „Seither nielt er sich an 
Peter fest, wie sich der Ertrin­
kende an einen Strohhalm klam­
mert." Diese Phrase setzt eine 
kritische Lage voraus, was aber 
beim Professor nicht zutrifft.

Der Autor gibt auch der ande­
ren Seite die Möglichkeit, ihren 
Standpunkt darzulegen. Während 
Paul Jegliche Machenschaften, 
wie sie hier aufgedeckt werden, 
auf das entschiedenste ablehnt, 
ist man nach Ansicht seines On­
kels hin und wieder gezwungen, 
auf Kompromisse einzugenen. 
Nicht alles läßt sich auf einen 
Anhieb nach absoluten Maximen 
regeln. So bleibt das Problem 
halb offen, und gerade damit 
wird die Aussageabsicht der Er­
zählung auch am besten reali­
siert.

In „Fäden der Liebe" von 
Josef Stößel (Fr. Nr. Nr. 226, 
231/1984) wird das Schicksal 
zweier Menschen, die zufälllger- 
oder bezeichnenderweise Her­
mann und Hermine heißen, an­
hand ihres Erlebens bzw. ihrer 
Erinnerungen, also ohne Ver­
mittlungsperson geschildert, wo­
bei sich der Autor auch der Brief­
form bedient. Am Anfang hat 
man den Eindruck, als hätte Her­
mann schwere Zeiten durchge­
macht. Dann stellt sich heraus, 
daß es ihm materiell recht gut 
ergangen ist, daß er auch mit 
seiner Familie — Frau und Toch­
ter — glücklich und einträchtig 
gelebt hat. Um so schwerer traf 
ihn der Verlust der beiden durch 
einen Verkehrsunfall. Obwohl 
ihn direkt keine Schuld trifft, 
quält ihn zu allem Schmerz auch 
noch das Gewissen: hätte er sich 
geweigert, die Fahrt anzutreten, 
wäre das Unglück vermieden 
worden.

Durch gezieltes Verschweigen 
einiger Umstände wird das Inter­
esse des Lesers geweckt; an in­
direkten Andeutungen kann sich 
zurechtlegen, daß Hermann 1925 
geboren ist, seine verunglückte 
Gattin Hilde drei Jahre später. 
Wenn sich auch die eigentliche 
Handlung vor mindestens andert­
halb Jahrzehnten abgespielt ha­
ben muß, kann das Thema durch­
aus auch heute als aktuell ange­
sehen werden.

Die beiden Sechzehnjährigen 
sind durch den Krieg mitten im 
Erblühen ihrer Jugendliebe von­
einander getrennt worden. Mehr 
als zwei Jahrzehnte vergehen, 
da wird Hermann durch einen 
Zeitungsartikel, in dem Hermine 
wegen Ihrer guten Arbeit gelobt 
wird, wieder an die Jugendfreun­
din erinnert T’.'Doch £rst nachdem 
Ihn der . Scbi^föals^hlag getrof­

win gemeldet. Ganz ausführlich.
„Es geht nicht". Sagte er ganz 

gelassen, wie es schon immer 
war. wenn er etwas Besonderes 
festzustellen hatte. „Rufen Sie 
den Arzt!"

„Gleich Ist Sima Borissowna 
fertig und..."

„Womit ist sie fertig?" unter­
brach Kriwin die Krankenschwe­
ster schon so gleichmütig, daß 
das Mädchen zusammenzuckte. 
„Sagen Sie ihnen, sie dürfen gar 
nicht erst anfangen... Und sofort 
zu mir kommen."

Sima Borissowna trat im 
Augenblick ins Zimmer, ohne die 
Maske herunterzunehmen. Ihre 
Hände, die in dünnen Gummi­
handschuhen staken, hielt sie vor 
der Brust.

„Erzählen Sie mir von dem 
Jungen", sagte (nicht bat!) Kri­
win, als sie ihn fragend anbllck- 
tc.

Sie hatte Ihn richtig verstan­
den:

„In unseren Verhältnissen Ist 
das die einzige Möglichkeit, Ihm 
das Leben zu retten. Sie müssen 
doch zugeben, lieber ohne Bein, 
als..."

„Zugegeben", unterbrach Kri­
win rücksichtslos den Arzt, was 
er sich nur in außergewöhnlichen 
Fällen erlaubte. „Aber mich In­
teressiert die prinzipielle Seite 
der Sache."

„Ich glaube, zumindest !m Ge­
bietskrankenhaus könnte man..."

„So fahren Sie ihn doch hin!" 
unterbrach Kriwin sie wieder. 
„Bringen Sie Ihn Ins Gebiets­
krankenhaus!"

„Wir werden es nicht fertig­
schaffen", schüttelte Sima Boris­
sowna verneinend den Kopf. 
„Dreihundert Kilometer bei We- 
gelosigkelt. Mit einem Kraftwa­
gen kommt man nicht durch. Es 
gibt Ja auch keinen. Nur mit dem 
Flugzeug. Aber wer gibt uns das? 
Die Sanitätsluftfahrt hilft da nur 
In ganz außerordentlichen Fäl­
len. Es Ist doch Krieg..."

„Wieviel Zelt garantieren 
Sie?" fragte Kriwin trocken, 
ohne sich in eine Diskussion über 
Krieg und Wegeloslgkelt einzu­
lassen.

„Bis morgen früh." Sima Bo­
rissowna hatte Ihn wieder sofort 
verstanden. „Aber das Risiko ist 
zu groß. Viel zu groß."

„Machen Sie Dremljuga ausfin­
dig!" sagte Kriwin träge. „Soll 
er zu mir kommen."

„Kann sein, daß er nicht zu 
Hause Ist." Bel der Ärztin stie­
gen Zweifel auf, denn sie ahnte 
schon, wozu dieser Men«ch mit­
ten in der Nacht den Direktor 
brauchte.

„Machen Sie Ihn ausfindig." 
Kriwin wunderte sich über die­

fen hat, sucht er Kontakt mit Ihr, 
denn er braucht eine Stütze in 
seiner Seelenpein, Ob sich dann 
aber das Happy-End wirklich «o 
einfach und reibungslos ergibt?

Der Autor verbirgt nicht, wem 
seine Sympathie gilt. Zweifellos 
verdient Hermine auch die Sym­
pathie des Lesers, hat sie doch 
ihr Leben lang anderen geholfen 
und immer die eigene Person in 
den Hintergrund gestellt. Da 
kann man ihr auch einen gewis­
sen pädagogischen Fehler verzei­
hen: sie glaubt ihrer Nichte einen 
Gefallen zu erweisen, wenn sie 
die Rechenaufgabe für sie löst, 
statt ihr die Sache zu erklären. 
Zwar können wir auch Hermann 
unsere Anteilnahme an seinem 
Unglück nicht versagen, doch 
Sympathie erweckt er kaum. Erst 
in der Not fällt ihm die Jugend­
freundin wieder ein, früher hatte 
er nicht an sic gedacht. Wenn 
der Unfall nun nicht stattgefun­
den hätte? Muß einem denn erst 
ein schweres Opfer die Augen 
öffnen?

Ein paar Bemerkungen zur 
Sprache. Wie Wortschwulst den 
Sinn entstellen kann, zeigt .fol­
gendes Zitat: „Hilde und Olga, 
die immer auf den hinteren Sit­
zen saßen... war diesmal keine 
Rettung beschieden." Wenn ih­
nen früher bei einem analogi­
schen Vorfall eine Rettung be­
schieden gewesen war, hätten sie 
es sich neunmal überlegen sollen, 
ob es ratsam wäre, sich wieder 
unter so ungünstigen Bedingun­
gen auf eine gefährliche Reise 
zu begeben. Gemeint war wohl, 
daß für Hilde und Olga jede Hil­
fe zu spät kam. Daß Hilde sich 
stellenweise unbeholfen, sogar 
falsch ausdrückt, hätte als Hin­
weis auf Ihre mangelhafte Sprach­
beherrschung gelten können: 
„Wenn ich... auf diese goldenen 
Ähren blicke, deuchtet mir, mei­
ne Zukunft..." Aber ach! auch 
beim Autor heißt es: „Aus dem 
Düster ersteigen Bilder, die, wie 
ihm deuchtet..." Der Dativ mag 
hingehen, wenn auch der Akku­
sativ besser wäre; in Jedem Fal­
le muß es aber deucht (-dünkt) 
heißen. Daß hingegen sämtliche 
Briefe, zudem zweier Schreiben­
der, in einer so gleichmäßigen, 
gepflegten Sprache abgefaßt wa­
ren. ist wiederum nicht wahr­
scheinlich.

Zusammenfassend kann f^ge­
stellt werden, daß beide Erzäh­
lungen. jede auf ihre Art. das 
Gegenwartsthema behandeln, in 
ihrer künstlerischen Ausarbei­
tung aber noch nicht ganz das 
durchschnittliche Gegenwartsni­
veau der sowjetischen Kurzprosa 
erreicht haben. Sie befassen sich 
Jedoch mit mehr oder weniger 
aktuellen Fragen unseres Alltags 
und regen zum Nachdenken an.

Aivo KAIDJA

sen Unverstand. „Und unterste­
hen Sie sich nicht zu amputieren! 
Bis zum Morgen..." fügte er hin­
zu und schloß die Augen.

Dremljuga wurde In der 
Schmiede gefunden, wo man 
nachts die während der Tages­
arbeit verstümmelten Messerblät- 
ter der Mähmaschinen verniete­
te, damit man sie vor Tagesan­
bruch In die Berge befördern 
konnte.

Er stellte an den Boten keine 
Fragen, er sah ihn nur beunru­
higt an und stiefelte Ins Kran­
kenhaus, wobei er unterwegs Jm 
Dunkeln unsichtbaren, ersticken­
den Staub aufwirbelte, von dem 
es Im Halse kratzte.

Kriwin lag noch immer wie 
vorher mit geschlossenen Augen, 
und Dremljuga glaubte, er schlie­
fe.

„Nein!" die diensthabende 
Schwester schüttelte den Kopf. 
„Eben erst hatte er nach Ihnen 
gefragt."

Kriwin hatte es gehört.
„Nimm den Stuhl", sagte er. 

„Und setz dich näher. Ich hab' 
dir was zu sagen. Aber Fragen 
wirst du nachher stellen, wenn 
alles erledigt Ist. Jetzt aber Ist 
Jede Minute teuer."

Dremljuga streifte vorsichtig 
seinen verstaubten Arbeitskittel 
ab, warf ihn In den Korridor hin­
aus, ließ sich auf den Stuhl nie­
der, den die Krankenschwester 
ans Bett gerückt hatte, und sagte 
kurz:

„Leg los!"
„Ich brauche ein Flugzeug", 

sagte Kriwin und sah Dremljuga 
unverwandten Blickes an.

„Was brauchst du?" Der Di­
rektor beugte sich zu ihm, denn 
er konnte nicht verstehen, wor­
um es sich handelte; er blickte 
sogar beunruhigt auf die Kran­
kenschwester.

„Ein Sanitätsflugzeug", ver­
deutlichte ruhig Kriwin.

„Du glaubst, es Ist so schlimm 
mit dir?" Dremljuga sah Ihm auf­
merksam Ins Gesicht.

„Mit mir ist alles in Ordnung. 
Hab' nur den Beinstummel zu sehr 
abstrapaziert, das vergeht schon. 
Im Nebenzimmer liegt ein Junge, 
der Ist unter die Mähmaschine 
gekommen. Ist nun mal so ge­
schehen. wir klären es später auf. 
Die Doktorsche will Ihm das Bein 
abnehmen Man muß ihn retten."

„Na, wenn es sein muß. soll 
sie es doch abnehmen und ihn 
retten", Dremljuga verstand 
nicht. „Sie weigert sich doch 
nicht?"

„Dann spreche Ich unklar. 
Iwan Wassiljewitsch, wenn du es 
nicht mitkriegst."

(Fortsetzung folgt)
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Verse am Wochenende

Briefe an die 
Freundschaft

Gute Arznei ist 
nöch nicht alles

Spricht man Im Krankenhaus 
von Maikain, Rayon Ekibastus, 
von den Boston, so wird gleich 
auch Erna Schmidt, Chefarzt der 
Therapicabtellung genannt. Ihr 
ganzes Leben Ist mit Medizin 
verbunden: sie hat cs von einer 
Krankenpflegerin bis zum Leiter 
dieser Abteilung gebracht. Gleich 
von der Schulbank kam sic ins 
hiesige Krankenhaus und ist nun 
bereits über 30 Jahre auf dem­
selben Arbeitsplatz tätig. Inzwi­
schen hat sic die medizinische 
Fachschule und dann auch die 
Hochschule in Semipalatlnsk ab­
solviert.

Als fachkundige Spezialistin 
genießt Erna Schmidt die ver­
diente Achtung ihrer Arbeitskol­
legen und Ist bei der Bevölke­
rung für ihre Einsatzbereitschaft 
und den Fleiß sehr beliebt. 
Kommt ein Kranker zum Arzt, 
so möchte er unbedingt nur von 
Frau Erna Schmidt behandelt 
werden. Da hilft es nur wenig. 
Ihn von diesem Wunsch abzu­
bringen. Es ist Ja auch verständ­
lich. denn Erna Schmidt ist ge­
genüber ihren Patienten stets 
einfühlsam und zuvorkommend. 
Nicht immer bestärkt eine Arz­
nei sie In der Hoffnung auf ei­
ne Genesung. Und Erna Schmidt 
versteht es, den Menschen Mut 
und den Glauben daran einzuflö­
ßen.

Johann BASTRON
Gebiet Pawlodar

Initiatoren 
tonangebend

Im Arbeitsaufgebot' zu Ehren 
des 50jährigen Jubiläums der 
Stachanow-Bewegung beschloß 
das Kollektiv der Bcwehrungsab- 
tellung von Oskar Weber aus 
dem Baukombinat „Jushuralele- 
watorstroi" die Aufgaben des 
11. Planjahrfünfts zu diesem 
denkwürdigen Tag zu erfüllen. 
Die Belegschaft der Abteilung

meldete als erste im Kombinat 
die Erfüllung des vierten Plan­
jahres und erwarb den Ehrentitel 
..Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit’.

Die Produktion der Abteilung 
wird stets mit dem Staatlichen 
Gütezeichen markiert. Die Be- 
wehrungsarbeltcr suchen stets 
nach Neuem und Fortschrittli­
chem. Allein in der letzten Zeit 
wurde eine Reihe neuer Vor­
schläge zur Verbesserung der 
Arbeitsorganisation und Erhö­
hung der Bcrufsmeisterschaft der 
Arbeiter eingeführt. Diese Maß­
nahmen ermöglichen eine weitere 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität. Zur Zelt arbeitet das Kol­
lektiv der Bewchrungsabtcllung 
mit beträchtlichem Zeitvor­
sprung.

Heinrich HASENKAMPF
Tscheljabinsk

Mit Lob
und Anerkennung

Das Kollektiv der Poststelle 
von Klschmlschl. Rayon Kurdai. 
erzielt stets beträchtliche Lei­
stungen im sozialistischen Wett­
bewerb mit anderen Kollektiven. 
Eines guten Rufes erfreut sich 
unter den Mitarbeitern und den 
Dorfeinwohnern die Briefträge­
rin Ida Dietz. Besonders dankbar 
sind Ihr die älteren Einwohner. 
Ida trägt die Post immer pünkt­
lich aus und erweist hin und wie­
der auch gute Dienste Ihren Mit­
menschen. Sie geht Jedem 
Wunsch freudig und hilfsbereit 
entgegen: Soll ein Brief geschrie­
ben. oder eine Postkarte ausge- 
füllt werden, findet sie dafür 
Immer Zeit. Und wenn dann im 
Haus plötzlich kein Briefum­
schlag. oder keine Postkarte zu 
finden ist. so kann Ida auch hi^r 
gut aushelfen, denn sie hat für 
solche Fälle stets alles bei sich.

Erfolgreich war das Kollektiv 
der Poststelle auch In den ver­
gangenen zwei Monaten. Ida 
Dietz wurde wieder als Siegerin 
im sozialistischen Wettbewerb 
anerkannt. Lobend sprach man 
von ihr auf der Arbeitervcrsamm- 
lung als von einer Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit. Mit An­
erkennung sprechen von Ida 
auch die Dorfeinwohner.

Heinrich ENNS
I Gebiet Dshambul

18.50 Musikunterricht für Lehrer.

Kapitulation in Brüssel
Die Nachricht ist schon um die Welt gegangen;
..Nun hat auch Belgien schon kapituliert!” 
Und seine Bürger sagen sich mit Bangen: 
..Man hat das Unheil bei uns einquartlertl'' 
Es ist geschehen gegen ihren Willen, 
sie hatten laut dagegen protestiert.
derweil die Herrschenden bereits im stillen 
den Machtbeschluß der NATO akzeptiert. 
Schon zweimal in der neuesten Geschichte 
ward Belgien überfallen. Überrannt.
Wilhelm der Zweite wollte es vernichten.

Montag
25. März

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Fußball­
rundschau. 10.10 Hornisten, meldet 
euchl 10.40 Drei Männer und ein Mäd­
chen. Um Mitternacht. Ein Tag, wie

19.30 Es singt der Volkskünstler der 
UdSSR J. Masurok. 20.20 Weltthea­
tertag. 21.30 Zeit. 22.05 Internationa­
les Fußballtreffen UdSSR—Öster­
reich. 23.45 Heute in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Es spielen 
die Preisträger dos Unions- und des 
allrussischen Wettbewerbs W. Asow

19.45 Rhythmische Gymnastik. 20.15 
Vom Übergang zur Sommerzeit. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Mensch. Erde. WeltalL 21.30 Zeit.
22.05 Salut, Festivall

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
17.05 In Russisch. Meister der 
Kunst. Andronnikows Wort. 2. Film. 
18.10 Es singt J. Serkebajew. 18.30 
Nachrichten. 18.35 Der Dorfsowjet 
entschließt. 19.00 Die irdischen An­
gelegenheiten des Fliegers Nurgali­
jew. Dokumentarfilm. 19.20 Konzert 
für die Deputierten des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau.

Adolf der Erste bombte es in Brand...
Doch die Gefahr, die USA-Raketen 
heraufbeschwören über dieses Land, 
ist ungleich furchtbarer als die Musketen, 
die jemals schossen aus Soldatcnhand. 
Der Volkszorn schlägt landweitc Wellen: 
,.Stopp dem geflügelten Kernwaffentod! 
An ihm kann unser Dasein Jäh zerschellen. 
Sein Höllcnfeuer ganz Europa drohtl"

Die Presse meldet, daß schon cingetroffen 
die ersten sechzehn Drachen bei Florcnn. 
und für die Belgier ist wohl kaum zu hoffen, 
daß sic zurückholt Jener Gentlemen, 
der diese Ungeheuer dirigiert ganz offen.

Rudi RIFF

9.00

Mif der Inszenierung des Stücks „Dort, wo wir mal waren'' im Moskauer 
Theater des Leninschen Komsomol ist seine neue Kleine Bühne eröffnet 
worden.

Das Genre des Stücks ist von den Szenaristen Igor Izkow und Pjotr 
Stein als „dramatisierte Filmreportage" bezeichnet worden. Die organische 
Verbindung der Bühnenhandlung und der Bilder aus Dokumentarfilmen bil­
det die dramaturgische Grundlage der Aufführung. Ihre Haputgestalten 
sind Kriegskameraleute, die Episoden des Großen Vaterländischen Krieges 
fesfgehalten haben und dessen Kriegschronik führen.

Im Bild: Szene aus der Aufführung.

sonst. Kurzfilme. 11.30 Zeichentrick­
filme. 12.00 Wissenschaft und Tech­
nik. 12.10 Denn dieses Land ist un­
ser Vaterland. 13.10 Populärwissen­
schaftlicher Film. 13.40 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Sendung 
fürs Dorf. Dokumentarfilme. 16.00 
Muttis Schule. 16.35 Ein Gast aus 
der Zukunft. Spielfilm. 1. Folge. 
17.40 Griechenland. Tag der Unab­
hängigkeit. 18.25 Dokumentarfilm. 
19.15 Heute in der Welf. 19.30 
Menschen und Taten. Dem XXVII. 
Parteitag der KPdSU entgegen. 20.00 
Fußballrundschau. 20.35 Das weiße 
Zelt. Bühnenaufführung. 21.30 Zeit.
22.05 Fortsetzung der Bühnenauf­
führung. 22.55 Heute in der Welt. 
23.10 Moskauer Begegnungen. 
Komponist J. Martynow.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 Das Streben 
in die Tiefe. Dokumentarfilm. 9.45 
A. Dvorak. Konzert für Cello und 
Orchester in h-Moll. 10.30 Populär­
wissenschaftlicher Film. 11.00 Wis­
senschaft und Leben. 11.30 Konzert 
des Gesangs- und Tanzensembles 
„Mugurel". 12.00 An der BAM wird 
weitergebauf. 12.20 Grundlagen des 
Sowjetstaates und des Rechts. 
Ober Witja, Mascha und die 
neinfanterie. 13.55 Russische 
ehe. 14.25 Zeichentrickfilm.
Sendung des Fernsehstudios 
15.40 Konzert des Kammerchors 
„Vivat". 16.00 Nachrichten. 18.30 
Nachrichten. 18.50 Rhythmische 
Gymnastik. 19.20 Ich diene der So­
wjetunion. 20.20 Adagio. Konzert­
film. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 

j 20.45 UdSSR-Meisterschafl in Vol­
leyball. 21.15 Halt an, hör zul Doku­
mentarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
UdSSR-Fußballmeisterschaft. 23.45 
Die Wunder von Kusedejewo.

Alma-Ata. 15.55 
17.00 In Russisch.

12.50 
Mari- 
Spra- 
14.45 

Perm.

(Bajan) und O. Gluchow (Balalai­
ka). 9.35 Wissen ist Macht. Fernseh­
magazin. 10.20 Sport aktuell. 10.50 
Verdiente Künstlerin der RSFSR 
N. Slawina. 11.35 Schule und Fami­
lie. Fernsehmagazin. 12.05 30 Minu­
ten ohne Orchester. Konzertfilm. 
12.35 Dokumentarfilme. 13.45 Spiel­
film für Kinder. 14.50 Deutsch für 
Sie. 15.20 Poesie. N. Starschinow. 
16.05 Nachrichten. 18.30 Nachrich­
ten. 18.50 Mehr gute Waren. 19.20 
J. Râets. Marginalien für zwei Kla­
viere. Konzertfilm. 19.30 Volksspie­
le aus aller Welt. Dokumentarfilme.
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Wir werden zusammen kämpfen. Do­
kumentarfilm. 21.00 Leitung der so­
zialistischen Wirtschaft. 21.30 Zeit. 
22.05 Ein« gefährliche Kurve. Spiel­
film. 2. Folge. 22.55 Sport aktuell. 
23.25 Ch. Rodrigo. Konzert für Gi­
tarre und Orchester.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
16.50 In Russisch. Fernsehfilm mit 
Teilnahme von A. Rajkin. 17.50 Wir 
lernen Russisch. 18.20 Der Obelisk. 
Dokumentarfilm. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Werbung. 19.00 Alma-Ata 
empfängt Freunde. 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan”. 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Aktueller Kommen­
tar.

Zeit. 22.05 Alma-Ata. Kokpar.

Sonnabend
30. März

Foto: TASS

Donnerstag
28. März

Keine Zeit für Langweile
Die. Pädagogische Fachschule 

von Petropawlowsk zählt zu den 
ältesten Lehranstalten unserer 
Republik. Hier vermittelt man 
den künftigen Lehrern gediegene 
und allseitige Kenntnisse und 
praktische Fertigkeiten. Aber ein 
Lehrer der Unterstufe muß sich 
nicht nur in seinem Fach 
auskennen. Um das Ansehen 
Kinder zu gewinnen und
allseitig zu erziehen. muß
Unterstufenlehrer tanzen,
gen, dirigieren und anderes mehr 
können. Um den künftigen Er 
zlehern diese Fertigkeiten zu 
vermitteln, wurde an der Pädago 
gischen Fachschule eine Universl 
tat der gesellschaftlichen Beru­
fe gegründet, an deren 14 Fakul­
täten Propagandisten. Filmvor­
führer. Regisseure für Agita-

gut 
der 
sie 
ein 
sin­

tionsbrlgaden, Instrukteure für 
Tourismus und Sport, Bibliothe­
kare usw. ausgebildet werden.

Bereits ein Vierteljahrhundert 
besteht in der Fachschule die 
Agitationsbrigade ..Proswctitel”, 
die von Eugenie Erlenbusch ge­
leitet wird. Nach den Konzert­
programmen dieses Laienkunst­
kollektivs läßt sich die ganze 
Geschichte der Lehranstalt ver­
folgen. Es ist mehrfacher Sieger 
der Stadt-, Gebiets- Und Re­
publikfestivals der Laienkunst. 
Der künstlerische Leiter. Schau 
spieler des Gebietstheaters Vik­
tor Schalajew sucht fortwährend 
nach neueq Darbietungsformen. 
Einmal wird das Programm als 
ein offener Brief an Präsident 
Reagan, das andere Mal als eine 
Stafette der Tapferkeit oder als

ein Abend der Erinnerung an die 
Opfer des Großen Vaterländi­
schen Krieges gestaltet. Neulich 
haben die Mitglieder der Agita­
tionsbrigade ein neues Konzert­
programm. gewidmet der Helden­
tat des sowjetischen Volkes im 
Krieg 1941 bis 1945 vorgeführt 
— nach dem Vorbild des populä­
ren Fernsehquiz der Jugend 
„Was? Wo? Wann?“.

Die Agitationsbrigade der 
Pädagogischen Fachschule be­
steht nicht von Wettbewerb bis 
Wettbewerb, sie gibt regelmäßig 
Konzerte in den ArbeltskolleRtl 
ven der Stadt und in 
chosen des Gebiets.
Kunst tragen die Jungen und 
Mädchen zur patriotischen und 
musischen Erziehung der Bevöl­
kerung. zur inhaltsreichen und

den Sow- 
Mit ihper

sinnvollen Freizeitgestaltung bei.
Besonders rege und verant­

wortungsvoll rüsten die Agita­
tionsbrigademitglieder gewöhn­
lich zum traditionellen „Tag offe­
ner Türen“, denn auch mit Mit­
teln der Laienkunst kann man 
über die Vorzüge der Arbeit ei­
nes Lehrers erzählen und für das 
Studium an der Fachschule wer­
ben.

Viele Absolventen der Fach­
schule bekommen neben dem Dip­
lom des Unterstufelehrers auch 
das Zeugnis der Universität für 
gesellschaftliche Berufe, das ih­
nen die Leitung eines Laien­
kunstzirkels. einer Sportsektion 
oder eines Chors gestattet. Die 
meisten Jüngen Lehrer beteiligen 
sich dann aktiv am öffentlichen 
Leben des Dorfes. wo sie als 
Lehrer und Erzieher tätig sind.

In Kasachisch. 
Begegnungen. 

Spielfilm. 18.00 Es singt Jertai Abil- 
tajew. Konzertfilm. 18.30 Nachrich­
ten. 18.35 Zeit des Dokumentarfilms. 
19.35 Musik der Völker der UdSSR. 
Mein Heimatland — Turkmenistan. 
Konzertfilm. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Aktueller Kommentar.

26. März

in der 
19.45 
21.30

Susanne BAST
Petropawlowsk

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

un soll ich mich sei wer an die Kett lege!
Des Gustepje un ich worn 

schun immr die ougesehste Kerls 
in unsrm Dorf.

Die Sach is nämlich die, daß 
des Gustepje oh Schwestr hat, 
des Reesje, un aach n Hund. 
Des Reesje wor wirklich wie 'n 
Reesje — wunnrschee un so 
zärtlich wie ich ko onre im Lewe 
gsehe, Ja bis helt noch net gtro- 
we hun.

Dr Hund awr. des wor n rich­
tige Telwl, und grouß wor des 
Tier wie n Kalb. Un so long ich 
des Gustepje kenn, wor dr Drach 
aach immr uf sei Hof. Nee, ich 
konn net kloge, daß r, wenn lch's 
Gustepje seh wollt, viel uf mich 
gegauzt hot, un ich mich vor ihm 
gfercht hun. Er wor doch an die 
Kett gbunne. Awr doch, wenn ich 
monchmol zum Gustepje gkom­
me soi un des Tier gsehe hun, 
do wor’s mr allemol so kalt rum 
um den Nawl gworn, als hätt 
Ich grod 'nen E 1 s k 1 u m p e 
gschluckt. Do muß mr noch soh. 
daß dr Hund aach niederträchtig 
wor. Hot sich Jemond 
ls zu C'.-’.i L_...
stick aach, ohne 
drbel zu mache .
wollt belle soh) gleich drufgbls- 
sc. Sou schlimm

Mit dr Zelt sln Gustepje 
Ich älder gworn, 
Zelt komme, un do hun mr oiig- 
fonge, uns mehr flr die Mädjer 
zu interessiere.

Wos dl Mädjer ougeht, do hat 
ich schun Immr uf's Reesje oh 
Ach ghat. Un mit dr Zelt hun 
Ich mich erseht so richtig in sie 
vrknallt. Aach des Reesje hot 
mich flr sich gut gnug gfunne, 
un mr worn so recht gllckllch. 
Dr Reesje un dem Gustepje Ihr 
Vatr wor’n aldr, strengr Baur, 
un der hot ufs Reesje wie 'n 
Telwl ufgpaßt Wenn ’s dunkl 
gworn Is. mußt's Reesje aach 

| gleich drhoum sei. Awr mr worn

Hot sich Jemond vrgesse un 
dicht komme, hot des Vieh- 

viel Wörde do- 
(vrzelht. ich

wor dr Drach.
.. un 

un do 1s die

alle schun omol . Jung, un mr 
weiß gut, daß ’s uns zu helfe an 
Rot net gfehlt hot. Aach ich un 
's Reesje hun uns 'n Ausweg 
gfunne. Wenn’s dunkl gworn is, 
hun ich ’s Reesje mit 'm Klopfe 
an ihrm Fenstr rausgrufe. So 
konntn mr Immr noch etliche 
Stunn mitnonnr llewllch vrbrln- 
ge.

Oomol wor ich wie Immr zum 
Reesje komme, un wo Ich mich 
grod hlngstreckt hun, um sach­
lich an ihr Fcnstr zu klopfe, do 
hot's mr pletzlich vun hlnne sou 
'n starke Ruck gewe. un weh 
gtou hot's. als wenn mr Jemond 
die Hous samt dr Haut vum Lei 
we runnerreiße wollt. Ich hun 
vor Schreck lousgegrlsche wie 'n 
Katr Im April, im sou hun Ich 
gegrische bis ich gsehe hun. daß 
s des Mißgebort vum Hund wor. 
dr vrfluchte Rex.

Ich hun gegrische. und der 
hot ruhig hlnne an monem rech­
te Teil grlsse, bis ich 'm ons mit 
dr rechte Hond uf die Schnut net 
ausgewischt hun. Des hot 'm 
wohl net gonz gut gpaßt odr 
aach net gtalle. holt konn ich’s 
net mehr sou richtig soh, denn 
des Mistvieh hot vun dr rechte 
Seit abglosse zu zerre un mich 
nochmo'.s vun dr linke Seit, am 
Hlnnrteil gblsse un sou 
daß Ich gdacht hun, die 
rabble mr im Leib.

Ja, er Uwe Leit, des. 
vrfluchte Tier mit mr gtrlwe hot, 
des hun ich aach beim Zoharzt 
net erlebt. Ich weiß net mehr, 
wie ich vun dem Drach louskom- 
me bin. denn Ich wor sou grennt, 
als wenn mr Jemond Feier unnrn 
Schwonz gmacht hätt. Ich bin 
awr bis helt noch gonz sichr, 
daß wenn Ich selemol zusomme 
mit Valrrl Borsow, dem Kurz 
Streckenläufer. um die Wett 
grennt wär, do wär 'r, sou wahr

ule ich Robert heiße, um sei 
Weltrekord komme.

Wie ’s weldr mit mr gkomme 
ls. will ich net lieche. Awr etli­
che Kringel ums Dorf bin Ich 
doch wohl grennt. denn als ich 
ganz maroude endlich drhom 
wor, do hot aach schou dr Ku- 
hert mit sei Peitsch gknallt. Mei 
Mama wor grod mit m Melkomer 
In dr Tlr. als sie mich un mel 
verrissenes Hlnnertell gsehe un 
die Händ. awr schun ohne Melk- 
omer. iwrn Kopp gschloge hot.

„Jung, Jung, wos ist'n mit dr 
lous? Dich hot wohl dr Telwl grlt- 
tc. Del nele Hous, dodrvou hän­
ge nor bloß Fetze. Ach herrjesje, 
du bist Ja aach blutig wle'n halb- 
gschlachtr Ochsl” sou Jammerte 
sie um mich, bis aach dr Vadr 
gkomme ls. Er hot ko Wort 
gsoht, un nur den Rleme gzohe 
un wollt mr grot ons Iwrzlehe, 
do ls r aach stehegbllewe. Ja. 
mel Hlnnr wor wohl kon gelgne- 
ter Platz, um mich Morls zu le- 
re. wie er des Immr sou gsot hot.

Mel nele Hous wor hin. un 
wos des Onre an der Gschlcht ls, 
dou wußt Ich noch long 
Ich mich nun eben 
könnt. Jedesmol wor des 
ohn Qual, die Ich aach 
schlimmste Feind net 
will.

Aach bis holt noch konn Ich 
die Hunde net leide, obgleich ’s 
dr vrfluchte Rex doch net zu- 
stond gbracht hot, mich vun 'm 
Reesje zu trenne. Un wenn 's 
Reesje mich helt monchmol aach 
bitt, mr solle uns oh Hundje 
ouschaffe und kuckt mich dodr- 
bel allemol sou schelmisch ou 
und mont, unsr Marlje sei aach 
schun bald oh richtiges Mädje. 
dou soh Ich Immr: Sou long Ich 
noch lewe wärn, kommt mr kohn 
Hund uf 'n Hof. un soll Ich mich 
selwer an die Kett setze.

net, wie 
hinsetze 
flr mich 
meinem 
wlnschc

grlttelt, 
Knoche

wos des

Robert FRANZ

Unsere Anschrift: 
KaaaxcKan CCP, 473027 r. UeJiMHorpaa, 
Hom Cobctob. 7-fl 9Ta>«, «<t>pofinama(|)T»

Applaus
Alexander Puschkin saß ein­

mal Im Theater neben zwei jun­
gen Leuten, die der 
den Schauspielerin 
unaufhörlich Beifall 
Da Puschkin völlig 
blieb, mokierten sie 
Ihn und bemerkten 
der Herr müsse ein ... _. . 
daß Ihn das Spiel ihrer Abgöttin 
nicht begeisterte.

„Meine Herren“. antwortete 
der Dichter. „Sie haben mich 
einen Idioten genannt und - ich 
könnte Ihnen letzt ein paar Ohr­
feigen geben. Aber wenn ich 
das täte, könnte die 
noch glauben daß ich 
euere.”

unbedeuten- 
Assenkowa 
klatschten, 

gleichgültig 
sich über 
schließlich, 
Idiot sein.

Assenkowa 
ihr applau-

Ehrlich verdient
Mark Twain wurde 

fragt, wann und auf welche Wel­
se er sein erstes Geld verdient 
habe. Mark Twain besann sich 
eine Weile, dann sagte er: ..Ich 
war damals in der ersten Klasse 
der Schule und hatte eine große 
Scheibe eingeschlagen. Die Stra­
fe konnte ich wählen: entweder 
Bezahlung von 5 Dollar oder ei­
ne Tracht Prügel. Mein Vater, 
der Mitleid mit mir hatte. gab 
mir die 5 Dollar. Ich nahm sie, 
ging In die Schule und Hoß mir 
die Tracht Prügel verabreichen. 
So verdiente Ich meine erste 5 
Dollar.”

einmal ge-

Moskau. 9.00 Zeil. 9.40 Schaffen 
der Jugend. 10.20 Der Lenz. 10.25 
Das weiße Zelt. Bühnenaufführung. 
12.10 Mit uns wird's nicht langwei­
lig. Bühnenaufführung. 1. Teil. 12,55 
In der Zirkusarena. 13.40 Nachrich­
ten. 15.00 Nachrichten. 15.20 Fünf­
jahrplan geht alle an. Dokumentar­
film. 15.50 Konzertprogramm für 
Schüler. 16.50 Ein Gast aus der Zu­
kunft. Spielfilm. 2. Folge. 17.55 Mö­
gen Sie Bach? Dokumentarfilm. 18.15 
Dmitri Gnatjuk. Konzerffilm. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Wissen­
schaft und Leben. 20.00 Konzert. 
20.20 Zum 40. Jahrestag des großen 
Sieges. Strategie des Sieges. 3. 
Film. 21.30 Zeit. 22.05 Der Schrift­
steller und das Leben. Begegnung 
mit D. Granin. 23.00 Heule in der 
Welt. 23.15 N. A. Obuchowa.

Zweites Sendeprogramm. 9.Q0 
Morgengymnastik. 9.20 Denis Was­
siljewitsch Dawydow. 10.25 Konzert, 
des Staatlichen Chors der Kubanko­
saken. 10.55 Der Wecker. 11.25 
Schachschule. 11.55 Rund um den 
Baikal. 12.25 E. Grieg. Konzert für 
Klavier und Orchester. 13.00 Deine 
Lenin-Bibliothek. W. I. Lenin, 
ist die Sowjetmacht?*'. 1 
düng des Fernsehstudios 
stan". 14.25 Du bist kein 
kind. Spielflm. 15.40 Französisch für 
Sie. 16.10 Nachrichten. 18.30 Nach­
richten. 18.45 Für Sechzehnjährige 
und darüber hinaus. 19.30 Internatio­
nales Panorama. 20.15 Konzert des 
Russischen Gesangs- und Tanzen­
sembles. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.50 Werkunterricht „Ausgezeich­
net". Dokumentarfilm. 21.05 Es singt 
die Volkskünstlerin der UdSSR 
I. Archipowa. 21.30 Zeit. 22.05 Eine 
gefährliche Kurve. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 23.15 Sowjetsche 
Kunst. A. A. Plastow.

Alma-Ata. 15.55 
Sendeprogramm. 16.00 
Neulands. Dokumentarfilm. 
Zeichentrickfilm. 17.05 
chisch. 20.20 In Russisch, 
tionsprogramm „Kasachstan". 20.35 
Eine geschäftserfahrene Frau. Doku­
mentarfilm. 21.05 Konzert. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ak­
tueller Kommentar. 22.15 Siebzehn 
Augenblicke eines Frühlings. Spiel­
film. 3. Folge. 23.25 Sendepro­
gramm.

Zwei Gruppen
Bei seinem Aufenthalt In den 

Vereinigten Staaten wurde Egon 
Erwin Kisch von einem Kolle­
gen gefragt: ..Was halten Sie 
von den politischen Redakteuren 
in Amerika?”

..Es gibt zwei Gruppen”, er­
widerte Kisch. ..Die e'ne schreibt 
mehr als sie weh' und die andere 
weiß mehr als sie schreibt.”

,Wa$ 
13.30 Sen- 

s „Dage- 
। Waisen-

darstellende

In Russisch. 
Kinder des 

16.50 
In Kasa- 
Informa-

Mittwoch
27. März

Moskau. 9.00 Zeit 9.40 Wissen 
und Können. Populärwissenschaftli­
ches Programm für Schüler. 10.10 
Augenscheinlich — unwahrschein­
lich. 11.10 Begegnung der Schüler 
mit dem Marschall der Artillerie 
K. P. Kasakow. 11.55 Mit uns wird's 
nicht langweilig. Spielfilm. 3. Folge. 
12.45 Ohne Singen geht es nicht. 
13.20 Es spielt der Preisträger inter­
nationaler Wettbewerbe, Verdienter 
Künstler der RSFSR F. Lipps (Ba­
jan). 13.45 Nachrichten. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Dokumentarfilme zum 
40. Jahrestag des großen Sieges. 
16.10 Schachschule. 16.45 Ein Gast 
aus der Zukunft. Spielfilm. 4. Folge. 
17.50 Für Sechzehnjährige und dar­
über hinaus. 18.35 Leninsche Univer­
sität der Millionen. Zwei Welten — 
zwei Politiken. 19.15 Heute 
Welt. 19.30 Zeichentrickfilm. 
Das Frühjahr. Filmkomödie.
Zeit. 22.05 Poesie P. Schubins. 22.25 
Zum 300. Geburtstag von H. Händel.
23.40 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnastik. 9.15 
fährliche Kurve. Spielfilm.
2. Folge. 11.15 Muttis Schule. 11.45 
Wir beantworten Ihre Briefe. 12.15 
Konzert des Volkstanzensembles 
„Sarewo”. 12.45 Sendung des Fern­
sehstudios von Gorki. 13.05 Spanisch 
für Sie. 13.35 Dokumentarfilm über 
das Schaffen von K. I. Tschukowski. 
14.40 Stromaufwärts. Spielfilm. 16.10 
Nachrichten. 18.30 Nachrichten. 
18.45 Ein Leben voller Unruhen. 
Populärwissenschaftlicher Film.
Musikkiosk. 19.30 Sendung fürs 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 
Gemeinschaft. Fernsehmagazin. 
Konzert des Ensembles „Medik". 
21.30 Zeit. 22.05 Eine gefährliche 
Kurve. Spielfilm. 3. Folge. 23.15 Auf 
den Spuren von Arsenjew. Doku­
mentarfilm.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. Sen­
deprogramm. 16.00 Zeit der Ernte­
bergung. Dokumentarfilm. 16.30 Zei­
chentrickfilm. 16.40 Es singt B. Tu- 
legenowa 17.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.35 Karne­
val per Telephon. Musikprogramm. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Es sprechen die Deputierten des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR. 22.15 Siebzehn Augenblicke 
eines Frühlings. 4. Folge.

29 März

9.00 
Eine ge- 

und

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 
des Sieges. 4. Film. 10.50 
— unser Genosse. 11.25 
Arbeit, so die Ehre. Dokumentarfilm. 
11.55 Schule und Familie. 12.25 In­
ternationaler Wettkampf in Turnen 
um den Preis der „Moskowskije No- 
wosti“. 12.50 Moskau. Festival. 
13.20 Für unfallfreien Straßenverkehr. 
13.50 VI. Internationales Fernsehfe- 
sfival des Volksschaffens „Raduga" 
(Ungarn). 14.20 Zeichentrickfilme. 
15.00 Heute in der Welt. 15.15 
Puschfschino an der Oka. Dokumen­
tarfilm. 15.25 Ansprache des politi­
schen Kommentators L. A. Wosnes­
senski. 15.55 Aus der Tierwelt. 16.55 
Studio neun. 17.55 Konzert. 18.40 
Der Vorsitzende. Spielfilm. 1. Folge. 
20.10 Vom Obergang zur Sommer­
zeit. 20.20 Der Vorsitzende. Spiel­
film. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Lied 
85. 22.50 M. Gorki. Erzählungen 
über Italien. Konzertfilm. 23.50 Kon­
zert der Blasmusik. 00.45 Nachrich­
ten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Wenn 
du gesund sein willst. 9.30 Konzert. 
9.45 Geschickte Hände. 10.15 Unser 
Garten. 10.45 Sendung des Fernseh­
studios Kuibyschew. 12.00 Musik­
programm der Morgenpost. 12.30 
Die geheimnisvolle Insel. Spielfilm 
für Kinder. 14.00 Klub der Reisen­
den. 15.00 Sport aktuell. 15.30 Das 
Lied vom Dnepr. 16.45 Herr der 
Erde — der Mensch. 17.45 Filmspie­
gel. 18.30 Bedrohter Himmel über 
Spanien. Dokumentarfiml. 19.30 In­
ternationale Rundschau. 19.45 Ge­
sundheit. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Internationaler Wettkampf in 
Skisport. 21.30 Zeit. 22.05 Das Mär­
chen der alten Eiche. Spielfilm. 
23.10 Musikprogramm. 23.40 Andrej 
Timofejewitsch Bolotow, oder Brie­
fe aus dem XVIII. Jahrhundert.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 8.55 Sendeprogramm. 9.00 
Nachrichten. 9.05 Zeichentrickfilme. 
9.40 Dokumentarfilme. 10.10 Bühnen­
aufführung. 10.35 Im Vertrauen — 
aller Welt. 11.10 Tabigat shane bis. 
12.10 Die Reiter. Spielfilm. 1. Folge. 
13.15 Din-Apiyn. 14.00 Gesundheit. 
14.40 Die Farbenpalette der Wüste. 
Dokumentarfilm 15.05 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.35 Kasach­
stan im Großen Vaterländischen 
Krieg. 38. Film. 21.10 Es singt 
J. Guljajew. Konzertfilm. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Die Lie­
der von Nurgis. 23.05 Vom Ober­
gang zur Sommerzeit. 23.10 Zei­
chentrickfilme für Erwachsene.

Sfrafegie 
Das Lied

Sonntag
31. März

19.00 
Dorf.
20.45
21.15

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Klub der 
Reisenden. 10.40 Strategie des Sie 
ges. Dokumentarfilm. 3. Folge. 11.45 
Mit uns wird's nicht langweilig. 
Bühnenaufführung. 2. Teil. 12.35 In 
der Welt von Johann Strauß. Kon­
zert. 13.15 Poesie. 13.45 Nachrich­
ten. 15.00 Nachrichten. 15.20 In der 
Praxis geprüft. Dokumentarfilme. 
15.55 Unsere Korrespondenten be­
richten. 16.35 Ein Gast aus der Zu­
kunft. Spielfilm. 3. Folge. 17.40 An­
golas schwieriger Weg. 18.10 Mit 
dem Emblem SKDA, Ober die X. 
Winterspartakiade der verbrüderten 
Armeen. 18,40 Die Welt und die Ju­
gend. 19.15 Heute in der Welt.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Mach's 
mit, mach's nach, mach's besser. 
10.40 Der Frühling. Spielfilm. 12.25 
Mit uns wird's nicht langweilig. 
Bühnenaufführung. 4. Teil. 13.05 
Unionsschau der Laienkunst. 13.25 
Zeichentrickfilm. 13.35 Neulinge un­
ter Veteranen. Populärwissenschaft­
licher Film. 13.55 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfilme 
aus sozialistischen 
15.55 Russische Sprache. 16.25 
den 
16.45 Ich will alles wissen. Filmma­
gazin. 16.55 Ein Gast aus der Zu­
kunft. Spielfilm. 5. Folge. 18.00 Ei­
senbahnstation „Kraniche". Doku­
mentarfilm. 18.15 
18.45 Gemeinschaft.
zin. 19.15 Heute in der Welt. 
Es singt Rebekka Odshachjan. 
Strategie des Sieges. 4. Film. 
Zeit. 22.05 Filmpanorama. 
Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnastik. 9.15 Eine 
fährliche Kurve. Spielfilm. 3. 
ge. 10.25 Das Gold Jakutiens, 
kumentarfilm. 10.45 Für Sechzehnjäh­
rige und darüber hinaus. 
Volksweisen. 11.45 Sendung 
Fernsehstudios Krasnodar.
Weißt du es noch, Genösset 
Die letzte Chance. Spielfilm.
Englisch für Sie. 15.35 Ein Tanz fürs 
ganze Leben. Dokumentarfilm. 16.05 
Nachrichten. 18.30 Nachrichten.

Bruderländern. 
An 

Kreuzungen der Zivilisation.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.35 13. Sport­
lotto-Ziehung. 9.45 Geheimnisse der 
Natur. Populärwissenschaftlicher 
Film. 10.05 Der Wecker. 10.35 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.35 Ge­
sundheit. 12.20 Musikprogramm der 
Morgenpost. 12.50 Sendung fürs 
Dorf. 13.50 Musikkiosk. 14.20 Gehen 
wir mal ins Kino. Bühnenaulführung. 
15.45 Klub der Reisenden. 16.45 In­
ternationaler Wettkampf im Turnen 
um den Preis der „Moskowskije No- 
wosti". 17.30 Entschieden wird an 
Ort und Stelle. 18.30 Internationa­
les Panorama. 19.15 Musikprogramm 
für Kriegsveteranen. 20.00 Humor­
abend in Ostankino. 21.30 Zeit. 22.05 
Der bezauberte Wanderer. Bühnen- 
aufführiing. 23.55 Konzert der 
lettkünstler. 00.15 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnastik. 9.15 In 
der Zeichnung — die Sonne. 
Rhythmische Gymnastik. 10.00 
sische Sprache. 10.30 Dokumentar­
filme über Städte. 11.00 Werke von 
W.-A. Mozart. 12.00 Augenschein­
lich — unwahrscheinlich. 13.00 VI. 
Internationales Fernsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga" (Ungarn). 
13.30 Der Große Vaterländische. 
Filmepopöe. 12. Teil. 15.10 Das De­
büt. 15.40 Armband-2. Spielfilm. 
16.50 Zeichentrickfilm. 16.55 Die 
Welt und die Jugend. 17.30 Unsere 
Korrespondenten berichten. 18.00 
Lenin-Preisträger Komponist A. I. 
Chatschaturjan. 19.00 Mister X. Spiel-

Nacht, Kinder! 
aus aller Welt. 
UdSSR-Fußball-

Bal-

9.00

9.30
Rus-

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09; stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07. 2-06-49 Redaktionssekretär —
Sekretariat - 2-78-50 Abteilungen: Propaganda Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56 Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23; 
Wirtschaftsinformation — 2-17-55. Kultur - 2-79-15 Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Leserbriefe — 2-77-11. Literatur — 2-18-71 
Bildreporter — 2-17-26, Korrektur — 2-37-02. Buchhaltung 2-79-84.

Bücherwoche. 
Fernsehmaga- 

20.00 
20.20 
21.30 
23.50

9.00 
ge- 
Fol- 
Do-

11.30 
des

12.45
13.45
15.05

film. 20.30 Gute 
20.45 Volksschaffen 
21.30 Zeit 22.05 
meisterschalt.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 8.55 Sendeprogramm. 
9.00 Aigolek. Konzert. 9.40 Zei­
chentrickfilme. 9.55 Gute Laune. 
Konzert. 10.20 Auch wir gehen bald 
zur Schule. 10.50 Der Nußknacker. 
Ballett. 12.00 Aus der Welt des 
Schönen. 12.30 Dem Republikfestival 
der Jugend „Shiger" entgegen. 
13.00 Die Reiter. Spielfilm. 2. Folge. 
14.10 Kasachstan im Großen Vater­
ländischen Krieg. 32. Film. 15.05 In 
Russisch. Kommentar zum Applaus. 
Der Komponist J. Doga 15.55 In 
der Nacht der Mondfinsternis. 
M. Karim. Bühnenaufführung. 17.50 
Abend der Jazz-Musik. 19.00 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
19.20 In Kasachisch. 21 30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Tamascha

Redaktionskollegium
lerausoeber ..Sozlallstlu Kasachstan*"
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